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Es Wär das Unternehmen des Idealismus, dıe Wirklichkeit
als 21n in sich geschlossenes vernüniftiges Geschehen e1in-

DiIie Welt sollte 1mM philosophischenichtig machen.
Denken als eine grobe geistige ewegung verstanden Wl -

den, die sich ach dem ythmus begriifilicher Entfaltung
vollzicht Ihr OCHNSTIer Gipt ist der menschlıche e1ST, der
in der Reilexion aut die Bedingungen SEe1INES Denkens sıch
dieses gemeinsamen y  mu VON Denken und eın DEe-
uBßBt wird. Das SCeIZ eine en  1C Teilnahme des mensch-
lichen Geistes unen  iıchen (jeiste VOTaUus Das göttliche
Wissen wird ZU immer unabgeschlossenen Inbegrifi der
endlosen ewegun menschlichen 1sSsens ott selber ist
völlig 1n die Immanenz hineingezogen; dıe einzige Tran-
szendenz, dıe i1ihnm bleibt, ist die, daß er ideell uber die
jeweils erreichte Bewußtseinsstufe hinausreicht, weil alle
ewußtseinsstufen umtaßt SO ist ott N1ıC schon Seien-
der, sondern eın immer Werdender Die elıgıon wird
giner innerhalb der Selbstentfaltung des Geistes notwen-
1gen, Von der Gesamtheit auch nN1ıe überschreitenden
OrSIiuie der Philosophie S1e stellt in ymbolen anschau-
liıch das dar, dessen sich der e1s iın der hilosophie 1m
Begri{it, der der Wirklichkeit un Tür sich entspricht,
bewußt wird.

In diesem Idealismus, dessen vollendeter USdruc Hegels
System ist, nımmt das Denken eınen breiten atz ein,
daß tür den Willen wen1g mehr üUbr1g bleibt Es wird tTast
NUur als un  101 des Erkennens gefabt. amı entschwindet
TOLIZ er etonung auch die reınel Infolgedessen bleıibt
die Tatsächlichkeit der Existenz, das Da-seın,
unerklärt Der Hegel’sche Idealismus bildet ohl 21in Ge-
schlossenes System der Möglichkeiten. ber das Faktum
ihrer Existenz STC davor und bildet die Vorausseizung
dieser hilosophie, die als geschlossener ldealısmus doch
keinerlei Voraussetzung außer sich en dart Der ldea-
lismus ist Wesens-, aber N1ıC Existenzphilosophie.

Daß Tatsächlichkeit, Faktizıtät aut eınen Willen
zurückgeht, ist eine alte Erkenntnis, die sich etzten eS
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dusSs der Erfahrung der Trejen Entschliebung des Mensckhen
herleitet Denn dieser einzigen Stelle rleben WIr das
Zustandekomme Tatsachen, Wirklichkeiten VON 11 -
nen her Fur den Irejen Entschluß lassen sich 1Un ohl
Beweggründe aufzählen her diese konnen auch ın ihrer
Vollständigkeit keine 1M Sinne der Naturwissenschaiten 11 -
reichende Erklärung TUr ihn abgeben, WenNn anders dıe Frei-
heit N1C vernichtet werden soll 1)Ie letzte un ausschlag-
gebende Erklärung Tur e1ınen Irej]en Entschluß bleibt viel-
mehr der Entschluß seiber Er ist in gewissem Sinne
21in Letztes, hinter das N1ıC mehr zurückgegangen werden
kann. Er STC VOT der Talt, VOT der Verwirklichung, VOT

der Existenz mi1t ihren notwendigen, AUS der ogl sich er-
gebenden Folgen Der ıchtet sich aut das erst
verwirklichende Wesen und STC amı 1ın einem gewissen
Sinne VOT der Begrifflichkeit. Allerdings ist iın dem empl1-
rischen Willensentschluß diese DPrior1ität nicht bsolut Dem

ichende Wesen W1C auch das 1n des sıch entschliebendenempirischen Willen ist Urc dıe ErTfahrung das verwirk-

Menschen schon irgendwie vorgegeben; dieses eın wird
allerdings in den ystemen des Idealismus und der Ex1-

sophie.
stenzialphilosophie anders aufgefabht als iın einer Seipsphilo—

Fur die scholastische Seinsphilosophie löst
sich die rage ach der Existenz der Welt UrcC die Ireie
Schöpfung Gottes Die Tatsächlichkeit der empir1-
schen Existenz, das oBe, logisch N1LC erhellende Da-
Ssein der Welt Sind AÄnzeıichen der Bedingthei ihrer Ex1-
STIeNZ Solche Bedingthei verweist zunächst aut e1inen Wil-
len als Ursache des Daseins un amı letztlich aut e1iın
Ireles, persönliches Wesen Der Ausgangspunkt der Gottes-
hbeweise ist eine Untersuchun der empirischen Existenz als
solcher und ihrer Eigenschaften und Bedingungen; solche
Sind Konkretheit, durchgehende Bestimmtheit, Einma-
igkeit, Unteilbarkeit, logische nableitbarkeit der blobes
Gegebensein. Der ınn dieses Ausgangspunktes wird aller-
1ings UrcC die geschichtlich edingte Einkleidung in die
aristotelische Begrifflichkeit oiIt verdunkelt und verhüllt
Denn Tür Aristoteles tellte sıch die rage der Exıistenz, W12
S1C iın den Gottesbeweisen lebt, gäar nN1ıC. Als (Gjanzes War
die Wirklichkeit tür ihn selbstverständlich, Wds sich ın der
re VOIN der Anfangslosigkeit der Welt un dem Fehlen
jedes Schöpfungsbegriffes klar anzelgt. ott ist TUr ihn
nNıcC Wirkursache des Seins, sondern Endursache der Be-
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Wegung* un als olcher LLUT dıe Erklärung der Existenz
Ges Einzeldinges iın seinem Verhältnis ZUT Allgemeinheit
des verobjektivierten Begrı1ıf{ies, der OTrM Der arıstotelische
ott ist infolgedessen auch reine intellektuelle au ( Met

9; 54) mM1t völlständiger Vernachlässigung des
ıllens und iırkens

ach der scholastischen TC Tallen in (Giott als dem
etzten T1 der Weoelt Tatsächlichkeit und Begrifflichkeit
ın e11Ns DIies omm darın ZUu usdruck, daß
iın ott Dasein un: Wese heıit LIUTr ZWE1 Ortie Tur den
gleichen Begriffsinhalt SINnd; zwıischen ihnen esteht keiner-
le1 SaC  1C begründete SC  nd;scheidung W1C iın den endlichen
Dingen. Gottes Wesen ist das göttliche Existieren. Dadurch
wird ausgedrückt, daß die göttliche Existenz ZW äar N1ıC
TUr uUNS, ohl aber ın sich völlig durchschaubar ist und
nichts VOoON der Dunkelheit und Unifreiheit sıch hat, die
jeder geschöpilichen Ex1istienz eignet. )as Dasein 1st ott
N1IC W1e uNs immer schon vorgegeben und amı auferlegt;
0S ist N1C W1e Del unNs Voraussetzung jedes uns und da-
mi1ıt direkt diesem Dn unerreichbar; enn Ex1istenz und Akt
tallen in ott und en zueinander metaphysisch
C1in Gleichzeitigkeits-, koin Drioritätsverhältnis Es gıbt
keine paltung in Wirklichkeit und Möglichkei und keine
iın der Zeit sich vollziehende Erschöpfung der Möglichkei-
ten 1m Tode Hınter diese Einheit V ON Verste  arkeı un
Tatsächlichkeit, von Selbst-sein und Da-sein kann und
rtaucht N1IC mehr zurückgegangen werden. ESs bleibt
aber auch 1n dieser Bhilosophie der Existenz d1ıe Tat-
sächlichkei er eriahrenen Existenz, die sich in dem 1lmMmer
schon Gegebensein es Daseins und der Nnmac des
Menschen inr gegenuber äaubert, Iın der begrifilichen Dar-
stellung der Seinsverhältnisse durchaus gewahrt Denn die
letzte Einheit in ott ist ohl Tur unNns ieststellbar, aber
N1IC mehr verstehen

AÄnders mußten Fragestellung und LÖSUNG ausfallen, WenNnn
die rage ach der Existenz 1M allgemeinen auft run des
Kantischen Kritizismus und des ealismus YGe-
stellt wurde Sie mMu 1un rein immanent gelöst werden.
Daß aber hier eine rage estiunde, ist N1IC gleich esehen
worden. Man Wäar mit der logischen Durchdringung der
Wirklichkeit beschäftigt un VOIN ihr zugleic) egel-
ert, daß Man glauben konnte, grundsätzlic wenigstens

Vgl VO ert. Erläuterungen IThomas quin „Die
Summe wider die Heiden“, Leipzig 1935, 379 I, 287
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die Wirklichkeit begriffen en IÜber der eaniwor-
LuUung der Frage, das Gefüge der Wirklichkeit sel,
kam 0S vorläufig NıC der rage, irklichkei
Sel. Dieser Gang entspricht den wirklichen Verhältnissen
Es 1eg ohl in der acC des Menschen, das Sosein der
Wirklichkeit vielfacherweise äandern. Deswegen ist SeiNe
gewöhnliche un CrSTe rage die ach dem Wesen Die
Existenz wird, da S1C Tur ihn als solche NıCcC geradeswegs,
sondern LIUT aut Umwegen angreiibar 1St, vorausgesetzt und
erscheint zunächst N1IC raglich. Deshalb untersucht ant
die transzendentalen Bedingungen der Gegenständlichkeit;
un der nachfolgende Idealismus bleibt 1hm hierin iIreu,
daß CT ach der Existenz N1IC Iragt?. elcher Weg VOlI
den reinen een, VO  3 bloß Logischen ZUT Wiırklichkeir
uhre, das wird meist stillschweigen übergangen; und
WeNnln die rage sıich doch einmal ankündigt, S'| wird —
versehens 21n illens- der Entschlußbmoment eingeführt,
ber dessen Berechtigung mMan sich weiter NIC: den Kopf
zerbrıicht un das auch wieder vVeErGeSsecCH WwIird, Wenn AdUuUSs
der augenblicklichen Verlegenhei geholfen hat Bezeichnend
1st aiur die Stelle he1i ege ‚„Die bsolute reinel der
Idee aber 1sT, daß S1C N1ıC bloß 1Ns en übergeht,
sondern in der absoluten anrhneı ihrer selbst sich ent-
SC  1e sich als atiur Trel dus sich entlassen“‘3.
Und ebenso Tolgerichtig öst OT ın der ‚Phänomenologie‘
den existenzialen Charakter des Hıer un eLiz ın 2e1ne rein
begriffliche ewegung aut*

rst hei Chreldum kündet sich eine Philosophie der
Existenz immer deutlicher d  ’ DIS S1C 1n seinen etzten Wer-
ken voll Zu Durchbruch gelangt. Dies geschah N1C rein
zuTällig. Denn VvVon AnTang sah Schelling N1C schr
1m Erkennen, als 1mM iıtalen rang die eigentliche 1eTie der
Wirklichkeit, un sSe1inNe Philosophie ist e1ne in Idealıiısmus
verkiei1detie Lebensphilosophie. Er hat sıch auch 1ın dieser
erkleidung N1ıe ohl gefühlt und drängte ständig uber den
echten Idealismus hinaus. er rklärt sich die hbreite
Stelle, die die Naturphilosophie hbei i1hm einnimmt und die
Verwendung VON Kategorien des Organischen ZUr Erklärung
der Wirklichkeit Immer wieder versucht el >; das SOo1lute

2 Val Schelsk Schellings Philosophie des iıllens
ınd der Existenz unt er chelsky, Christliche Mefta-
physik und das Schicksal des modernen BewubßBiseins). 80 (108 S.)
Leipzig 1937, irzel 3.70

Enzykl. DU (Lasson 205
Phänom (Lasson 67)
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als uüberbewußte Einheit der Gegensätze autizufiassen also
tatsäc  IC als unen  iıchen und amı sıch beruhigten
rang® dus 1hm ann erst ZUrT paltung Subjekt und
Objekt ewußtsein und Welt gelangen Die
Schwierigkeit dieses Übergangs tuhrte 1900008
Versuchen die die Existenzlalphilosophie der Philoso-
phıe der Mythologie und der Oiffenbarung (S 11{ 1 —
1856 ]) ausmundeten die aber zunächst aut die philoso-
phiısche Entwicklung Ane Eintluß 1e Der ereits ben
erwähnte Zusammenhang ischen und Existenz Läht
diese Entwicklung als 10 1ChT19g erscheinen

Die Forderung sophıe der Ex1istenz Mu sıch
verstärken HRE die IMN mächtiger werdende Eanttial-
LUNg Q CT Gesc  ichtswissenschafiften on Del
Schelling sich letzte Philosophie als Erklärung
der geschichtlichen Erscheinung des Myihus und der Re-
lıgionen geb1i  e OSTIe dıie eifrige Beschäftigung m1T der
Geschichte zunächst vieltTac LUr oberilächlichen sSto-

und illiıgen Relativismus dus kam der
olge ZUTL Entdeckung der dem Menschen wesentlichen
in N1IC bloß oberflächlich verändernden sondern SIM 21n
DIS die 1e7ie durchdringenden Geschichtlichkeit amı
wurde auTt der e1Ite d1e Beständigkeit der Erkenntnis-
kategorıen un amı die W Gültigkeit der ‚0g1 die

deutschen Idealismus infifach vorausgesetzt wurde ZW:
elhafit Es er sıch dıe rage nach dem ue der Wel-
igen Begriiflichkeit mi1t der der ensch Welit eriaßht
und Orm 1  eus Werk VOT em 1SsT EiINE 19000088 wıeder
erneute Auseinandersetzung M1 dleser rage Aut der —
ern e1te geht 0S der Geschichte N1IC das Allgemeine
de idee sondern die Einmaligkeit des Konkreten Aus
der allgemeinen dee 1ST aber der Sonderiall des konkreten
Daseins N1ıCcC estlos erklären So erscheint dıe Wirk-
MC  21 ihrer Entwicklung N1ıCcC mehr ausschlieBlich ja
nicht e1inmal mehr vorzüglich Von der Entialtung der cen
Ssondern VO  S den Entscheidungen des Waiıllens bedingt IDer
UÜbergang Adus der der Möglichkeiten d1ıe unwieder-
holbare Einmaligkeit des WIr  3C Dasej:enden ist keıin 10-
gischer, O1G N1IC. den (jesetzen der Erkenntnis, sondern
1S7 esiLmm VO  —‚ den Antrieben un Kichtungen des SICH
entscheidenden Wiıllens Eine iST1 Durchdringung der
Wirklichkeit durfite also N1IC mehr Del den ecen stehen

dASs unendlich ollende iSt WIC das Nichtwollende.“‘
11 | 1850 | Zl vgl 1! „„Das Urseyn ist Wollen.““

Scholastik
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bleiben, sondern MUu tieier zurück ach dem IT'un der
Ex1istenz selber Iragen.

Endlich INa auch die zunehmende
die Entwicklung dıie gleiche ichtung

gedrängt en Im Beginn der Naturwissenschait irat die
Techniıik N1IC. STar Nervor Die Haltung WTr INn och
SIar kontemplativ Das konstruktive Element das der
turwıissenschatitlichen Erkenntnis wesentlich 1STt® mMu dar-

zZzunacCns als schöpferische LE des Denkens erscheinen
un idealistischen ystemen iuhren Mit dem stärkeren
Hervortreten des Technischen wurde aber auch der willent-
1C Faktor der Beherrschung und der Herstellung 190000088
deutlicher S1C  ar Das Denkerische Z sıch als
Dienste dahinterstehenden illens tehend der sıch
m17 SC11NeT durchzusetzen und verwirklichen strebt

11
Eine Urc den Idealısmus hindurchgegangene

wird eEiINE L1e1N iımmanente LÖSUNG
Tinden USSeNMN un ZW dr WwIrd S1C nach nalogie der Kri-
ischen Untersuchungen anıts ach den transzendentalen
Bedingungen der Ex1istenz iragen Die Beantwortung Ye-
chieht MC Refiflexion aur dıe empirische Ex1istenz
annn die Ergebnisse verabsolutieren Wilie hbereıits oben
dargelegt wurde ertahren WITL das Zustandekommen von
Existenz rTrlieDnNıs der Irelen Entscheidung, ıllen
1C Urc Denken omm Wirkliches zustande sondern
Hr entschiedenes Wollen "0)0008 ergıbt sıch als ersties
daßb Wollen d1ie Voraussetzung der Existenz als Olcher iST
‚„„Wollen 1st die Grundlage er aliur Sagt Schelling
(S 11 207) un kurz vorher 21 ‚„Kein
wirkliches Seyn 1st hne ein wirkliches W1© NM näher
modiltiziertes Wollen denkbar Daßb irgend EIWAAS 1St also
das Seyn irgend Dinges erkenne ich LUr daran daß

Ssich behauptet daßb 08 anderes VOonN sıch ausschließt daß
jedem anderen 0S einzudringen der 0S verdrängen

Suchenden Widerstand entgegensetzt Das bsolut 1der-
standslose Nennen WIT Nichts Was WAdS 1st muß wiıider-
stehen Das Wort Gegenstand selbst M1 dem WITr das Reelle

UNserer Erkenntnis bezeichnen Sagt eigentlich nichts als
W iderstand der 1ST ebensoviel als Widerstand Wiıderstand
aber 1eg eigentlich bloß Wollen LUr der 1sT das

Val VO ert Die Grundifragen der Philosophie, reiburg
1933,
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eigentlich Widerstehende, un ZWär das unbedingt 1der-
standsTähige 1ın der Welt, er eigentlich das Unüberwind-
liche  ed (ebd 206) Aus diesem Text, der den biologischenBegrifi des Wiıderstandes hne weiıliteres auTt das Ganze des
Seins ausdehnt, geht auch klar nervor, daß dieser der Ex1-
SiIiCHZ Grunde 1egende N1ıC Jenseits und auBßer-
halb des Existierenden gesucht werden dart, sondern ıhm

Existenz immanent ist
als 1eie SC1INCS De1ins, als Lranszendentale Bedingung der

Die Struktur dieses VOT der SEXy«
stenz liegenden illens st Iso untersuchen und die-
SC  - Zwecke muß IManl, 1T Schelling reden, sıch De-
muühen, „hinter das eynst  ]
O 76)

erhaupt kommen:‘‘ (S 1
Das erstie rgebnis ist, daß dieser wesenlos

ist s bestimmte Sein, somıt eSs Wesen un jede Be-
stimmtheit ist erst 1mM Wirklichen gegeben Vorher ist
Ce1n Unbestimmtes Der reine ist also wesenlos, De-
stiımmungslos. 1le Bestimmung geht erst dus iıhm hervor:
„Das Seyn istUrsprung und Grundzüge der Existenzialphilosophie  179  eigentlich Widerstehende, und zwar das unbedingt Wider-  standsfähige in der Welt, daher eigentlich das Unüberwind-  liche‘“ (ebd. 206). Aus diesem Text, der den biologischen  Begriff des Widerstandes ohne weiteres auf das Ganze des  Seins ausdehnt, geht auch klar hervor, daß dieser der Exi-  stenz zu Grunde liegende Wille nicht jenseits und außer-  halb des Existierenden gesucht werden darf, sondern ihm  Existenz immanent ist.  als Tiefe seines Seins, als transzendentale Bedingung der  Die Struktur dieses vor der Exi-  stenz liegenden Willens i  st also zu untersuchen und zu die-  sem Zwecke muß man, um  it Schelling zu reden, sich be-  mühen, „hinter das Seyn i  ®  S SE6)E  iberhaupt zu kommen‘‘ (S. W. II  Das erste Ergebnis ist, daß dieser Wille wesenlos  ist. Alles’ bestimmte Sein, somit alles Wesen und jede Be-  stimmtheit ist erst im Wirklichen gegeben. Vorher ist es  ein Unbestimmtes. Der reine Wille ist also wesenlos, be-  stimmungslos. Alle Bestimmung geht erst aus ihm hervor:  „Das Seyn ist ... nur ein Accessorium, ein Hinzukommendes  dessen, was Ist‘“ (Schelling; S. W. II 2; S. 34). Von der  Wirklichkeit und ihrem sprachlichen Ausdruck her gesehen,  ist dieser Wille also ein Nichts, wie umgekehrt das bloBße  Wesen an der Existenz und daher an diesem Willen ge-  messen ein Nichts ist. Hat in der empirischen Willensent-  scheidung der Wille nur eine relative Priorität gegenüber  den denkbaren Bestimmungen des zu Verwirklichenden, in  die Existenz zu Bringenden, so ist diese Priorität nunmehr  absolut geworden. Der reine Wille ist in sich ungegen-  ständlich, undinglich. Er bringt alle Gegenständlichkeit,  also die Welt, erst hervor. Darum ist keine der gegenständ-  lichen Kategorien wie Substanz, Person auf ihn anwendbar.  Auch der Ausdruck ‚Wille‘ selbst ist daher nicht im eigent-  lichen Sinn zu verstehen, sondern als ein Hinweis auf ein  an sich Unsagbares. Es werden daher auch andere Bezeich-  nungen, ‚Sprachmarken‘“, verwandt, wie Grund, Sein, Ist,  Nichts, Ursprung, Leben. Daß aber gewisse Ausdrücke, vor  allem solche, die dem Bereiche des Lebensdranges entstam-  men, bevorzugt werden, zeigt jedoch, daß uneingestanden  doch eine gewisse Verwandtschaft zwischen diesen sagbaren  Bereichen und dem Unsagbaren angenommen wird. Damit  wird aber die ausdrücklich verworfene Analogie des Seins  unter der Hand wieder eingeführt. In der Tat ist ja selbst  ein Hinweis und ein Hinwinken auf ein völlig Unbestimm-  * Vgl. K. Jaspers, Nietzsche, Berlin 1936, 297,.NUur 21n AÄCccessorium, 21n Hiınzukommendes
dessen, Wdas Ist“‘ (Schelling; I1 Z 54) Von der
Wirklichkeit un: ihrem sprachlichen USCATuC her gesehen,ist dieser also e1in Nichts, W1e umgekehrt das
Wesen der Existenz un er diesem Wiıllen Ye-
essen C1nN Nichts ist Hat iın der empirischen Wiıllensent-
scheidung der LLUTr eine relative DPriorität gegenuberden denkbaren Bestimmungen des Verwirklichenden in
die Existenz Bringenden, ist diese Priorität nunNmehr
absolut geworden. Der reine ist ın sıch ©ständlich, undinglich. Er bringt alle Gegenständlichkeit,also die Welt, erst hervor. Darum ist keine der gegenständ-lichen Kategorien W1e ubstanz, Derson aut ihn nwendbar
uch der USCdruC ille‘ selbst ist er N1ıC 1m eigent-lichen innn verstehen, sondern als e1n 1INnweis aut 1n

sıch Unsagbares. Es werden er auch andere Bezeich-
HNUNGEN, „Sprachmarken“, verwandt, W1e run Sein, Ist,Nichts, FrSprung, en Daß aber gew1sse Ausdrücke, VOT
em solche, die dem Bereiche des Lebensdranges enistam-
men, bevorzugt werden, Ze1g Jedoch, daß uneingestandendoch eine gewIisse Verwandtschaift zwıschen diesen sagbarenBereichen un dem Unsagbaren angenommMen Wwıird amı
wıird aber die ausdrücklich verworitene nalogie des Se1InNs
unier der and wıeder eingeiührt. In der lat ist ja selbst
21in inweis und eın Hinwinken aut 211n völlig Unbestimm-

Vgl Jaspers, Nietzsche, Berlin 1936, 291,.
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Tes und Wesenloses überhaupt N1ıC mehr möglıch; Autrut
und Verweils wiesen Ja aut nıchts, waäaren völlig und adıkal
inhaltslos, also nichtssagend. 0S Erkennen irgendwelcher
Art kann sıich LUr aut dem en der Seinsanalogie VOT -

anbewegen.
DIie Aufifassung VOIN dem wesenlosen Grunde der Existenz

mMa allerdings aut 1in echtes, Wl auch idealistisc. inter-
pretiertes Dhänomen zurückgehen. Wiır meınen d1ie rfifah-
runGg, W1C UNSeTrT kte AUS dem Ich hervorgehen Der Akt
wird gleichsam als TliebBende Brücke zwıischen dem allse1its
bestimmten Gegenständlichen dieses 1mM Sinne des No6ma
der Phänomenologie un: dem einmaligen,
N1IıC schar{t umgrenztien, in egrife N1IC aren, sondern
1Ur uUurc inwels andeutbaren Ich ertiahren Dieses Ich ist
1ın der Refilexion gleichsam nne charie Umrisse un Gren-
zen, aut die 1eTie 1mM Dunkel sıch verlierend. Es ©1 -

cheint also leicht als e1n wesenloser run AdUus dem Urc
die kte die Gegenständlichkeit, das R1IC der Wesen,
entsteigt Wird idealistisc das eın aut den Bereich des
Gegenständlichen eingeschränkt, erhebt sıch das eın dus

dem Wesenlosen Urc eine reine ewegunGg intentional-
willentlicher aiur

Es rklärt sıch annn weiter die Ablehn un es
Uurc dıe Existenzialphilosophie

ZULE Bezeichnung existenzieller Verhältnisse und seine Ein-
schränkung aut den eDrauc IUr das Gegenständlıiche.
Wird doch das eigene Ich VON jedem jeweıls als einmalıg,
individuell und unvergleichlich ertTahren in einer ErTfahrung,
die ın der gleichen Weise niemand SONS zugänglıich ist Da
111 ach der Existenzialphilosophie Ich un Welt einander
edingen und als Einheit dem gleichen wesenlosen Grunde
entsteigen, wird auch die jedem Ich gehörende Welt
jeweils einmal1g, unmıttelbar und unvergleichlich SCe1N. rst
TUr die Bedürinisse des oberflächlichen Umgangs mıiıt den
Dingen werden die künstlichen chemata der Allgemein-
begriffe als e1ine Art erkzeug der Verständ1gung gebildet.
So OMmM Man ahe dıe Aufifassung VON Bergson eran,
der ın der Begrifilichkeit des Verstandes eine Schöpiung
des mit den künstlich verfestigien Dingen umgehenden hNomoO
er S1e während die Wirklichkei des Lebensstiromes
sich eiNZIg der wortlosen Intuition enthuüllts

L’Evolution Creafrıce, arıs 19319° ESs urde dem
gleichen rgebnis ren, Wenn man mit Bühler, Die Arıoma-

der Sprachwissenschaiten (Kanistudien 33 19 i1.) die
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uch 1ler 1ST De1 mancher richtiger Beobachtung doch
ılıbersehen daß zwıschen en Seienden zwıischen dem
individuellen Ich und den Dingen und mehr och den
Verstehen ertiahrenen DPersonen doch Ähnlichkeiten siehen
die sich Urc Abstra  101 Allgemeinbegriffen heraus-
en lassen diese Dezeichnen annn alierdings N1ıC mehr
die VO ONKreie Wirklichkeit Ssondern LIUT CeE1INE C11e da-
VO  = Es 1ST terner richtig beobachtet, daß mMan eiıch-
ter test umgrenztie Allgemeinbegriffe bilden kann, mehr
man sich dem Gebiete des toifes nähert, daß dagegen auf
den hoheren eDbleien beso RTIS aber dem des Persönlichen,
die Grenzen elastiischer und unbestimmter werden Wenn
Man N1ıC De1 Le1IN lormalen Deftlinitionen stehen bleiben ı11
Denn miıt steigender Seinsstufe nımm die Einmaligkeit die
Individualität Stärke und Bedeutung ber dus dieser
Stufung der AÄAnwendbarkeit der Allgemeinbegriffe mac
die Existenzlalphilosophie 1in einfaches Widerspruchsver-
hältnis un: verzerr das eC Phänomen In der wahren
meinschaf rTährt der ensch innere Gemeinsam-
keit m1T anderen Personen Nur W emeinschaf nachla

Hr Vermassung der andere ensch zume1lst N1ıC
mehr SCeINeTr Persontieitfe sondern 1Ur mehr allge-
e1inen un  101 begegne S1eC sich der Einzelne auTt SC1IN
nunmehr Ich zurückgeworfen und riährt als
unvergleichlic und unsagbar tern VON den bloß tunktionalen
spekten ınier denen alleın QT die anderen Menschen S1C
Der gleiche Trun WIr sıch Ja auch darın dus daß eild-

Zeug den VO Menschen hergestellten Ge-
Drauchsdingen den echten Zugang ZUrTr Wirklichkei
tinden meın N1C dem Bereich der echter Giemein-
schait stehenden Personen

Wollen ıtaler rang 1st Nun empirisch e1iNe ewegung,
2211 ergang Aus dem ersien oment dem Ruhezustande
bloBben Könnens geht der HRO die Entscheidung

den Zustand der Verwirklichung uber Hat OT diesen
erreicht hat zugleic als dieses empirische einmalige
Wollen aufgehört Soll leiben muß CT dus
diesem usiande gleichsam NıCcC mehr ollen
N1IC mehr OT selbst 1st wieder NINauUs ewegung

1ST der g! gleichsam 1n CWIG

Geräten
Sprache ausschlieB”lich dem homo faber

zZuordne
dem Verifertiger VON

schiedene Wenn auch mMels vereinie Funktionen Vl denen NUur
Die Sprache hat mehrere wesentlich Velr-

die niederste dem Gerät entspricht
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gestörtes und wiederhergestelltes Gleichgewicht. Sowohl ım
bloBßen Können W1C in der erreichten irklichkeit ist er,

wiederum einen VOIMN Schelling Oft verwandten USCATruCcC
gebrauchen, ‚auber sich‘, @T ist ‚ekstatisc ein Ausdruck,

den Heidegger Sein und eıt 05) iın seinen siasen
des Daseins wıieder auigenommen hat

Nun hat auch dıe Entfaltung des Begriffes be1 ege den
Charakter eiıner ewegung. ber diese ist reın ogisch und
darum ın sich e1itlos Deswegen Sind auch die eitanalusen
He1 ege NıC beiriedigend. LEr verschıebt die Zeift, die in
sich doch e1n Merkmal der Existenz, N1IC der sich ze1t-
losen Wesenheit 1st, immer wieder aut das Gebiet des We-
SCHS Anders ist das Verhältnis des Könnens Sseiner Ver-
wirklichung. Logisch unterscheıiden sich mögliche und wirk-
1C Wesenheit Jar NıC sondern LUr ın ihrem ZeIiLL
verschiedenen Seinszustande. Die H. der besser Ze1it-
RC  el ist also 21n ersies rgebnis der ewegung des
reinen illens und darum tur es Existierende kennzeich-
end Zeıitlichkeit besagt aber En  1C un Ende chel-
ling SLan allerdings och schr unier dem Eintfluß des
Idealismus, daßb En  1C  21 iur ihn N1ıC das Primäre Se1In
konnte uberdem deutete der Idealismus die transzenden-
alen Bedingungen metaphysisch er unterschied chel-
ling gleichsam eine oppelte Möglichkei des reinen iıllens
Im SoOoluien sSind die ‚Potenzen'‘ des ıllens ineinander

einer zeitlosen eWeguUNg, die zugleic Änfang, und
nde ist, eben ‚.das unendlich ollende‘, das ‚W1e das icht-
wollende ist‘ (s 0.) Urc eiınen AbfTall, Urc das Selbst-
seinwollen der bloBßen Möglichkeiten ın Gott, gehen die Bo-
tenzen auseinander un geraten 1n die zeitliche ewegungder Welt der endlichen inge DIie Welt ist darum das
‚AußBersichsein‘ Gottes „Die Potenzen ın ihrer gegenseitigenAusschließBung und ihrer gegeneinander verkehrten ellungSind LUr der HTre göttliche Ironie auberlich verstellte Gott;
S12 SiNd der verkehrte E1ine, inwliefern, dem Schein nach, das
Was verborgen, N1ıC wirkend SCYyh sollte, OTiITIenDar und
wirkend, das Was positiv, OITenDar SCyN sollte, negirt un
ın otenz-Zustand gesetzt ist DIie Potenzen ın dieser Stel-
lung Sind insotfern das heraus- der umgekehrte Eine (des-
SCeNMN nNnNneres außerlich, dessen Äußeres innerlich ist), Uni1-
versum“““ JO Z 90) Das geschichtliche Gesche-
hen ist SOmıit e1n theogonischer ProzeßB, die Rückkehr der
Potenzen iın die ursprungliche Eıinheit, die dadurch wieder-hergeste wird, daß alle Möglichkeiten der ©1 ach
durchlaufen und überwunden werden. In der AbiTolge der
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mythologischen Vorstellungen, W1e S1C damals bekannt m
ren, suchte Schelling diesen Prozeß ınd das Gesetz seiner
Abfolge ach dem hythmus der Wiıllenspotenzen wiederzu-
tinden Die spätere Existenzlalphilosophie kehrte erneut
ZUT kritischen Auffassung des reinen illens zuruück un
en  eldeie die Momente der Potenzen des Waiıllens iıhres

Die Eınheit der Potenzen 1mMmetfaphysischen Charakters
Absoluten ist ine rein deelle 1m Sinne der regulativen
}Idee ants; dıe Hotenzen selbst Sind UTr transzendentale
Bedingungen der Exıistenz. Immer aber ist das Problem
der Zeitlichkeit un ihrer ewegungsstruktur grundlegend.
1e Momente der ‚Eksta?e’n‘ der Zeitlichkeit SiINnd zugleic
die Strukturen der Exıistenz.

©1 olg dus dem Bewegungscharakter des reinen Wiıl-
lens, daß unier diesen Momenten dıe 11
C1inNe Vorzugsstellung einnımmt. Denn der und er
bewußBßter rang wıird Urc den erreichenden der
verwirklichenden Gegenstand 1ın ewegung gesetzt DDie
Endursache ist fur ihn die erstie und eigentliche Ursache
er das AKOnnen, die Möglichkeıit, och das bereıits
Verwirklichte, die statische Wirklichkeit, Sind ewegung,
sondern die Verwirklichung als solche Diese usrichtung
aut Fortschri 1eg auch, W1e anderwärts? ereıts rTwähnt
wurde, 1m Wesen der aut Technık hingewiesenen atiur-
wissenschait. In der Verabsolutierung der reinen ewegung
wırd auch die Zukünftigkeit bsolut, gegenstandsloses Sich-
selbst-Voraussein unier eugnung jeder Substanzıialität der
Derson. Diese 1st vielmehr e1in Ausgerichtetsein auft die
zukunftigen Möglichkeiten und darın e1n immer erneutes
chatien inNrer selbst Im Vorlauten auTt Se1INe Zukunftigkeit,
das eigene Gewesensein übernehmend, erschlieBt sich das
Dasein nach Heıidegger d1ie Jjeweilige Situation Urc egen-
wärtigen des besorgenden Zuhandenen In dieser eWO-
JUuNGg zeitigt sıch die Zeitlichkeit mit ihren Tel Momenten:
Zukünftigkeit, Gewesensein und Gegenwart!®. Fuür chelsky
ist ‚„„dı1e Wiırklichkeit das 21in werdende‘‘, wodurch die
irkliıchkeit ‚„als Prozeh Von und Welt“ Dezeichnet
werden

Vgl VO erl Die Grundiragen der Philosophie 173
Sein und eit ‚„„Die Gewesenheit entspringt der Zu-

un ZWAär, dalb die (besser ewesende) Zukunit die
Gegenwart d Uuls sich entläßt Dies dergestalt als. gewesend-gegen-wärtige Zukunft einheitliche Phänomen eMNeN WITr die eitlich-
keit““

11 Günther und chelsky, WE
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Das menschliche Wollen hat NIC. sich selbst, sondern
1in AÄnderes seinem Gegenstande: wird Urc uter ın
ewegung gesetzt, die verwirklichen der erlangenSind. Das Wollen geht also wesentlich uüber sich nNinaus,

franszendiert sıch selber uch dieser Zug muß 1nN dem
reinen Willen der Existenzialphilosophie wlederzuflinden
Seiın ber diese C L muß @1 völlig 1M-
manent bleiben, weil Ja 21n eigentliches Jenseıits des
illens N1ıC g1ıbt!2, Der rag also als Wesensmerk-
mal die Iranszendenz iın sıich un iıhr rgebnis ist die Welt
Darum ist Iur Heidegger Dasein immer schon In-der-Welt-
e1in Diese Welt ist die Welt des Seins miıt ihren Wesen-
heiten, die VOT dem Willen als seine Möglichkeiten stehen
Das 1in ist also der dauernde Prozel der Selbsttranszen-
enz des reinen illens Es hat keinerlei Bestand iın sich;

ist Aur als USCrucC und erkzeug des sıch verwirk-
lichenden illens und verweist darum wlieder aut iıhn
ruck, dessentwillen 0S ist

Selbsttranszendenz ist darum Ce1in Wesenszug des Seien-
den rst mit seinem Grunde bıildet das 1ende
eine Ganzheit, ist geschlossen Die 1eie Einheit der
beiden ‚Bereiche‘ auszusprechen, feiern ist eines der
Hauptanliegen Rılkes on ın seinem ‚Stunden-ucC kündigt sıch diese Auffassung d wWwWwenn auch och
NıC ausgesprochen existenzialphilosophisch W1C ın S@e1-
Nen onettien Orpheus und den ‚Duineser ElegienIm Stundenbuch ©1 dieser run dus dem eSs CMPDOT-steigt, ihm wieder anheimzufallen, och ott Späterwa alur andere Symbole, den Irrtum, SCe1
eine ITranszendenz, R1n Jenseits 1mM a  en, christlichen Sinne
gemeint, auszuschalten. Nun el 0815 : „„Der Tod ist die
uns abgewendete, Von uns unbeschienene E1TEe des Lebens
WIr mussen versuchen, das gröbeste ewußtsein uUNSeTrTEeSs Da-
SCeINS leisten, das iın beiden unabgegrenzten Bereichen
Hause ist, dUus beiden unerschöpflich genährt  4 Und weiter:
SS gıbt weder 21in Diesseits och Jenseits, sondern die
groBbe Einheit, ın der die uns übertreifenden Wesen, die
‚Engel’, Hause sind“, die ngel, die Tür Zu Sym-bol der Ganzheit der beiden Bereiche geworden sind: ‚„‚Dernge der Elegien ist dasjenige Wesen, das atlur einsteht,

„Und jedesmal ist Leben selbst das men angelegt,das über hinausführt.‘‘ Dilthey, Pö Rilke, Briefe aus Muzot, Leipzig 1935, 332 Dieserr1ıe Witold Von Hulewicz ist ein Kommentar den „Dui-Elegien“,
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1M Unsichtbaren einen hoheren Rang der ealıta erken-
NeN& Erhebt der Dichter uUurc sSe1in telerndes Wort die
vergänglichen Gebilde des Seienden 1n Sein Inneres, 1n Je-
1n dUuUSs der geheimnisvollen 1e12e aufsteigenden weltbilden-
den TOmM der eigenen Existenz, enire1i S1C der Ver-
gänglichkeit, „„verwandelt‘ S1e, ‚„„‚dab ihr Wesen iın un
‚unsichtbar wieder aufersteht Die Iranszendenz, der Ver-
WOl1Ss über sıch hinaus, der a  er endlichen Existenz eignet,ist anscheinend iın diese Existenz hineingenommen un
21n Suchen ber S1C Hinaus N1IC LIUT überflüssig, sondern
auch sinnlos und unmöglıc Denn gıbt kein Darüber
hinausl4.

Von da dus WwIird das Bemühen erklärlich, das sıch De-
Ssonders Del Heidegger STIar undgibt, diese anzheı un
Geschlossenheit der endlichen Existenz herauszustellen un
gleichsam den hythmus mitzuvoliziehen, in dem sıch diese
Ganzheit vollendet Der Tod ST als letzte Möglichkeit des
Daseins schon VONMN Anfang in ihm un zeitigt sıch iın
der eWEegUNG des Daseins. Vielleicht ergıbt sich VON hler
Aaus auch e1in Verständnis Tür den edanken VO ‚eigenenTod‘, der 1mM ‚Stundenbuch‘ und in den ‚Aufzeichnun-
ygen des Laurids Brigge‘ STIar beschäftigt. nder-
seıits zeigen nalysen Del Heidegger, daß die lebensphiloso-phische Einstellung seiner hilosophie auch nla ist, daßb
die anzheı Siar hervortri Ganzheit ist Ja ursprung-iıch und eigentlich ein biologischer Begriff. Nur der Or-
ganısmus 1st eine Ganzheit, die sıch in Zeit und Raum CenNTt-
altend eben den Organismus seiner Vollendung und da-
mit seinem Ende Dringt, gleichsam eın Verborgenes,das sich iın der raumzeitlichen Gestalt des Organismus sıcht-

Val die Siar'! VonNn der Existenzialphilosophie beeinflußteInterpretation vVon Sophokles Urc W einstock „Der S0o-phokleische (Go0ft ist also nNıe und mit keiner aser außber oderüber dem Sein, ist gänzlic ihm innewohnend. Er ist das eınselber, sofern sich selbst weiß Und Wäar sich wel als Ge-heimnis WwWI1e als Ordnung. ott ist IFFatio und Faltio der Weltgleich. Er garantiert die Ausgewogenheit des Seins in sich selbst.Dadurch, daßb sich selbst chützt und erhält, ist 0S göttflich.ber diese Ausgewogenheit ist Secin Geheimnis und amı bleibtgöttflich Dei sich und ist Urc! keinen menschlichen ersianaufzulösen Was Schreckliches aber auch dem Menschen 1ndieser Welt zustöDt, 0S kann ihn nıe veranlassen, göitlicheGrausamkeit sich aufzulehnen oder S1C in Prüfung oder Wäas auchimmer umzudeuten ; denn weiß, daß hier NIC PersönlichesSpiele ist, ondern daß OT der artie des Sei sich DeuU.-
Yen hat 1eS$ verstanden, kann aber auch der go  1  e Sinndes Seins keinesfalls als Liebe begriffen werden.  e Sophokles,Leipzig 1931, 266



1806 August Brunner

bar darstelilt und nde ebt So steigt das Seijende dus
Tieien Nervor und vollendet sich ach dem Gesetz, ach
dem angetreien, und das Schicksal ist nichts anderes als
‚„„das Durchschreiten der Lebensordnungen, dıe sich die
Menschen und Völker duls ihrer eigensten reınel un
ra der Unitreiheit und Unkraift, des göttlichen Grundes
der Welt inne werden, geschafien haben!®“*.

In der lete ist die irklichkeit ze1tl0se und ungeschie-
ene Einheit iIch un Welt, Subjekt und Objekt SInd och
NıC unterschieden und einander gegenübergestellt. In der
immung, 1m Sicheinsfühlen, 1n der Hıngabe, die sich uber
dem er selbst verg1ibt, wıird d1e Wirklichkeit ertahren!6.
DIie Gegenüberstellung Von D] in
der Erkenntnis ist bereıits eIWaS Abgeleitetes un päteres.
Die emühungen Schellings, dus der unterschiedslosen Iden-
11a des Absoluten ZUT weıihnel der Bewubtseinsspaltung ın
Subjekt und Objekt kommen, sind bekannt Kichtigen
ErTolg hnat miıt diesen emühungen N1ıe gehabt. DDas Be-
onen der ursprünglichen Einheit WärT Del ihm ohl ın se1iner
asthetischen un romantischen Gemütshaltung bedingt. Bei
den päteren wıird dagegen das Leiden der Zerrissen-
heit UrcCc die iımmer uneinheitlicher werdende Kultur ın dıe
gleiche ichtung gewlesen en Für pengler!“ ist das
Dasein der Pflanze eutilic das e1mi1Cc ersehnte, unira-
gische Ausruhen VOIN den überstark empIiundenen Spannun-
Yyen E1iner hochentwickelten Kultur Und e1ine geheime Schn-
SUC spricht desgleichen dUus den Ausiührungen Heideggers,
der in der Erkenntnis einen Veriall des Daseins S1e das
sich selhst N1IC. Lragen die ra hat un sıch Ge-
schäftigkeit verliert, sich das Wesentliche der irklich-
keit verdecken. Nur 21n heldenhafter, verschwiegener
Auischwung kann den Einzelnen duls dem Immerschon-Ver-
Tallensein wılieder 1ın die 21 der ursprunglichen E1in-
heıt zurücknehmen. Neuere Versuche wollen diese tragische
Auffassung der Welt un der Erkenntnis in Weltifreudigkeit
überwinden und diesem Zwecke die Unheimlichkei der
Tieien, über denen das Dasein NICHTLG chwebt, dem Blicke
entziehen. Das TIranszendenzhaben soll LIUT eine der Ent-
scheidungsmöglichkeiten des Daseins Se1InN. Zu nNennen sind

15 eyse, Idee und Existenz, Hafnburg 1935, 252
16 37  1e Wahrheit, iın ihrer Ursprünglichkeit, wird nicht ‚theo-

retisch‘ erdacht oder ergrübelt, sondern iın geschichtlichen Schick-
__ Asalen UrCc| Einsatz und Tun als existenzielles Wissen ‚erfahren

eyse, Cn 251
Der Untergang des Abendlandes, üunchen IL
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da die bereits erwähnten er von eyse und Guün-
ther un!: chelsky.

1)as Verhältnis VO Welt und Ich ist hler also
Die ExX1-anders gedacht als 1m eigentlichen Idealiısmus

sienz des Ich, des ubjekts, ist N1IC W1e be1 Fichte die
Bedingung des Se1ins der atur, sondern >7  el tellen sıch
iın einem umiassenderen Zusammenhang des „DeINSs als eın
dar“‘ı8s. Das Dasein ist 1mmer sSschon ‚In-der-Welt-Sein‘;
Ich un Welt edingen einander. Selbstbewubtsein, Dı
kenntnis, Begriifflichkeit S1 Spaltungen der ursprung-
lichen Einheit Es hesteht SWEJCMN keine erkenntnistheore-
tische rage, WI1Ce das Subjekt das Objekt gelange, dıe
der Idealismus eben dadurch lösen suchte, daß OT das
Objekt als das sich selbst gegenübertretende Subjekt CI -
klärte j1elmenr erhebt sıich dıe rage, dıe UrSprung-
liche Einheit ın Existenz und Welit auseinandergehrt. Die
wesentilıiıche Selbsttranszendenz soll diese Entzwelung OT -
klären Der rsprung der Erkenntnis und ihr Zusammen-
hang mit der Welthaftigkeit des Daseins hat jedenfTalls ZUr
unmittelbaren Olge, daß S1C 1Ur zuständig ist tür die ılr
gegenüberstehende Welt, die Ja den Charakter e1NeSs nt-
Wuris der Existenz räg Dagegen reicht S1e selbst N1IC
mehr iın die eigentlichen Tieten der Wirklichkei Mefta-
physık ist N1ıC zunächst Erkenntnis, sondern Vollzug, N1ıC
Betrachtung, Sondern Geschehen, das darum N1ıCc cehrbar
och uübertragbar isT, sondern hoOchstens als Auftrut aNn-
lichem Vollziehen sich ın Orie kleidet!?

Die n erhält SOMIt iın diesen ystemen e1ne
CUC S1e verliert den Eigenstand un die
Unabhängigkeit, die ihr iın verschiedener Welse sowochl die
Scholastik W1e der Idealismus zugestanden hatten S10 STC
völlig 1mM Dienste des sich selbst verwirklıchenden illens
S1e ist N1C eigentlich Wiedergabe der Wirklichkeit,

eyse, d. d., 287
„Das ursprüngliche Dunkel des e21nS, das über dem Men-

schen als Seiendem inmitten VOIlI elendem lagert, ichten
mit dieser Verhaltungsweise als einer Twelse des Existierens
beginnt die Metaphysik Ja, dies ISEt die MetaphySsik. Als W eise
des Existierens ist . die Metaphysik iın jedem Augenblick des Ex1-
siierens d us der ursprünglichen uDstianz des Existierens HNeUu
vollziehen. S1e ist die rm ursprünglichsten Existierens. Sie 1ST
er N1ıC übertragbar VOIN Mensch ensC von olk
olk S1Ce ist 1ın diesem Sinne nicht ehrbar Nur iın e1inem tle-
eren inne Ss1e ist lehrbar als Erweckung der durch
eburt, Anlage, Geschichte und Schicksal geprägten und entwickel-
ien, das bedeutet der TUr S1e vorbestimmten ubstanz.‘ eyse,
d, P
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sondern Auslegung „Auffassung als188  August Brunner  sondern Auslegung. „Auffassung als ... ist eine existenzielle  Kategorie, eine Form des Entwurfs‘“®, Nach Heidegger wird  die Wirklichkeit in der Gestimmtheit unmittelbar und un-  gegenständlich erfahren. Die Erkenntnis ist eine Artikulie-  rung und zugleich eine Verfestigung dieser Erfahrung im  Dienste des alles oberflächlich beredenden und zerredenden  ‚Man‘. Die echte Entscheidung als Rückkehr in das Insein  in der ursprünglichen Einheit ist stumm und wortlos. Auch  bei Jaspers ist die Erkenntnis ein immer erfolgloser Versuch  der Seinserhellung; denn das Wesenlose kann sich in Be-  griffen nie einfangen, sondern nur andeuten lassen?!, Die  Wahrheit einer Erkenntnis verwandelt sich in die Echtheit  des Ausdrucks und den Erfolg für die Selbstverwirklichung.  Da aber die Tiefe der Wirklichkeit reine Bewegung ist, kann  es auch keinen unbeweglichen, immer gültigen Ausdruck die-  ser Wirklichkeit geben. Die Wahrheit ist immer im Fluß  und ist bedingt von der Grundhaltung einer Zeit. In diesem  geschichtlichen Relativismus wie auch in der Definition der  Erkenntnis als Auslegung macht sich der Einfluß der Gei-  steswissenschaft bemerkbar.  Denn dort ist alle Erkenntnis  Auslegung eines Vorgegebenien, das an sich keinen Sinn  hat — wie die Laute einer Sprache —, dessen Sinn ganz  auf der Einheit der geistigen Welt beruht, aus der es her-  vorgegangen ist und aus der es auch verstanden werden  mMub.  Die Erkenntnis hat den doppelten Zweck des sich Zurecht-  findens in der Wirklichkeit, in der wir leben müssen, —  „dem planenden Tun in der Welt wirksame Mittel zu zei-  gen‘? —, und der Erhellung der Tiefen der Existenz sel-  ber, um deren Unheimlichkeit aufzuheben. Beide Male führt  dies zu dem Bestreben, das Weltbild im ganzen als fertig  zu betrachten, um sich wohnlich in der bekannten Welt ein-  zurichten. Unter diesen festen Begriffen und Auffassungen  geht aber der Strom der Wirklichkeit weiter wie der Fluß  unter der Eisdecke. Bald entspricht der alte Ausdruck nicht  mehr der neuen Wirklichkeit und wird doch festgehalten.  So entsteht eine immer mehr wachsende Spannung zwischen  A M  20  H  Reiner, Das Phänomen des Glaubens, Halle 1934, 94.  2ı „Zwar ist Existenz als Gegenstand einer Erkenntnis unmzu-  gänglich, und ist jede existenzielle Deutung — als solche zugleich  Kritik — Ausdruck nicht eines Wissens vom Anderen, sondern  des kommunikativen Verhaltens des Deutenden, das ebenso sehr  in seinen eigenen Möglichkeiten und Ausfällen wie in dem Wesen  des Gedeuteten entspringt.‘“: K. Jaspers, Nietzsche 373.  22 K, Jaspers, Nietzsche 382.ist e1ine oxistenzielle
Kategorie, eine OTM des Entwurfs‘‘20. ach Heidegger wird
die irklichkeit 1n der Gestimmtheit ınmıtLielbar und
gegenständlich eriahren. { )DIie Erkenntnis ist 1ne Artikulie-
Tung und zugleic eine Verfestigung dieser Erfahrung 1m
Dienste des es oberflächlich beredenden und zerredenden
‚Man )Iie C Entscheidung als uCKKeNnNr in das Insein
in der ursprünglichen Einheit ist STUMM un wortlos uch
Del Jaspers ist d1e Erkenntnis e1n immer erfolgloser Versuch
der inserhellung; enn das Wesenlose kann sich iın Be-
griffen nıe einfangen, sondern LU andeuten lassen?21. DDie
ahnrhneı einer Erkenntnis verwandelt sich in dıe 21
des Ausdrucks und den Erfolg tüur die Selbstverwirklichung
1)a aber die 1eT1e der Wirklichkeit reine ewegun ist, kann
0S auch keinen unbeweglıchen, immer gültigen USCATrUuC die-
SCeTr irklichkeit geben I)Die anrneı ist immer 1mM Fluß
un ist bedingt VonNn der Grundhaltung einer Zeıt In diesem
geschichtlichen Relativismus W1e auch ın der Detinition der
Erkenntnis als Auslegung mac sıich der Einfluß der (Ge1l-
steswissenschafit bemerkbar Denn dort ist alle Erkenntnis
Auslegung e1nNes Vorgegebenen, das sich keinen ınn
hat WI1IC die aute einer Sprache dessen 1nn Ganz
auftf der Einheit der geistigen Welt beruht, dUus der her-
vo  en ist un dus der 0S auch verstanden werden
IMUD3

Die Erkenntnis hnat den doppelten WecC des sich 7Zurecht-
indens der Wirklichkeit, ın der WIr en mussen,
„„dem planenden Tn 1n der Welt wirksame ittel 701-
gen"22 un der Erhellung der Tietfen der Existenz sel-
Der, deren Unheimlic  eıt autzuheben 21 Male
1eSs dem Bestreben, das 1mM Janzell als Tert1ig

Detrachten, sıch WwWonNnnlıc ın der bekannten Welt e1n-
zurıichten. ntier diesen testen Begriffen un Auftfassungen
geht aber der TOmM der Wirklichkeit weiıter W1C der Fluß
unier der 1SCdeCKEe Bald entspricht der alte Ausdruck N1ıC
mehr der Wirklichkeit und wird doch festgehalten.

entIistie eine immer mehr wachsende pannung zwischen

Reiner, Das Phänomen des aubens, 1934, l
21 „Zwar 1st X1sSienz als Gegenstand einer Erkenntnis uUunNZUu-

gänglich, und ist jede existenzielle Deutung als solche zugleich
Kritik Ausdruck nicht e1nes Wissens VO Anderen, sondern
des kommunikativen Verhaltens des Deutenden, das ebenso sehr
ın seinen eigenen Möglichkeiten und Ausfällen W1e in dem Wesen
des Gedeuteten entspringt.‘: Jaspers, Nietzsche 373

Jaspers, Nietzsche 382
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Wirklichkeit und Erkenntnis, DIS S1C eines ages groß
wird, daß das bisherige zerbricht, die ekannte
Welt iın Stücke geht un die Unheimlichkeit der irklich-
keit drohend zwischen den Irummern S1C  ar wird. eut-
ıch ist ©1 vorausgesetzt, Wäas schon Dilthey dUSGeSPTO-
chen nat, daß dıe dus dem Grunde aufsteigenden Bildungen,
obschon S1C VOIN ihm dauernd Sind, 1nm gegenuüuber
doch eine gewi1sse Selbständigkeit un Festigkeit erlangen,
eine atsache, die gut beobachtet, aber mi1t der Theorie
schwer vereinen ist

Genau W1e 1m dealısIMNUS kann TUr dıe Existenzial-
philosophie keine aDsolute1USi®iosophie geben Jede Dh1iloso-
phie ist zeitbedingt und wird ach ein1ger Zeıit keın echter
USdrucC der erifahrenen Wirklichkeit mehr SCe1N. rotz-
dem wird S1C versuchen, sich erhalten, und VOIN (Gie-
SChHhIiIeC Geschlecht als Begrifisballast weiıter Gge-
schleppt werden. Darum ist ersie Auigabe echter philo-
sophischer Besinnung, die UunDrauc  ar gewordenen un
überholten Begritisgehäuse zerstoren ‚„„Destruktion‘ ?
der überkommenen Systeme Hier 1sT gewi1 teilweise ıch-
1ges gesehen Ein gu Teil unserer Erkenntnis, auch der
philosophischen, 1st immer vorläufig. Man en 11UrTr

solche e11e, die, Ww1e Naturphilosophie, VOIN dem Fortschrei-
ien der empirischen Wissenschaften wenigstens Zzu Teil
un negativ abhäng1ıg sınd, insoltlern diese Wissenschaften
zugleic einNe Krıtik des bloBen Augenscheins Sind. 1ele
vermeintliche Erkenntnisse en auch bloß Ausdruckswer
un Sind ZU Verschwinden verurteilt; 1eS$ ist VOT em
Von dem alschen, bloBß Subjektiven Diese C112
en 1m Objekt keine Begründung, sondern 1Ur in der
vorübergehenden 1ImMmMunNg der /Zoit Modephilosophien siınd
arum begeistert aufgenommen und bald vergesSsecll. ber
TUr das Ganze der philosophischen Erkenntnis kann, Ww1e
später KUrz gezeigt WIrd, eine solche Bewertung N1ıC. e1-
LUNG en und darum ann dıe Destru  101 niemals e1ne
radıkale sein W1C auch nNıe die vornehmste Auigabe der h1i-
losophie bilden Die Beschäitigung mıt Iruheren ystemen
hat neben kriıtischem Charakter viel mehr den Ce1Nes /usam-
menphilosophierens mi1t en Zeitaltern, ach Trät-
ten die Wirklichkeit VoON möglichst vielen Seiten
schauen und den Einfluß bloBer Zeitstimmung auszuschalten.

Im Verständnis der Erkenntnis als Auslegung mac sıch
Fur die einen,Nun e1ine doppelte ichtung bemerkbar

0 He1idegger, Sein und eıit
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Heı1idegger, Jaspers, nachdem schon Dilthey darın 1Tan-
WAärl, ist die Aufeinanderfolge der Auslegungen

UrcC die Dynamik des Lebensdranges, des Gefühls bedingt.
[)Die Konstruktionen des Idealısmus werden darum abgelehnt.
Schelling W1C auch chelsky ingegen lassen S1C 1n idea-
listischer Weise ach logischen Gesetzen sıch auseinander
entwickeln DIie geschlossenen Begr1iifssysteme des Idea-
l1Smus werden ın die Existenzialphilosophie integriert
un das ogische wird als Möglichkeit, als Seinkönnendes
Z oment des reinen illens Deswegen nenn Schelling
die Hegelsche Philosophie die negatıve Philosophie, die LUr

Sagt, Wds Se1in annn Seine eigene Philosophie 1st dagegen
die positive Philosophie als Philosophie VON dem, Wäas
als Philosophie der Ex1istenz. Be1l dieser Auffassung ist der
Idealismus der notwendige Durchgangspun TUr d1ie Ex1-
stenzilalphilosophie; denn LIUT Wenn ach dem 1in des
(Gjanzen des begriiflich-logischen Systems geiragt WIird,
omm Nan Z Existenz. Solange diese E1iINem einzigen
Punkte des (janzen vorausgesetzt wird, ST die Existenz des
Ganzen mitgegeben. Allerdings bleıbt 01 e1in gewlisser
Dualismus ungeklärt esiehnen Das Logische ist LUr selner
Existenz nach 1m Waiıllen begruündet, seliner immanenten
Entfaltung ach als Welt der Wesenheiten D  —> SCIDSTAN-
d1g Es äBt also innerhalb sSe1lnNer selbst keine Ireie Ent-
scheidung mehr Es zeigt sıch hlıer doch, daßb e1ine ratio-
ale Durc  onstruktion der Wirklichkeit, W1C S1C alle reinen
Immanenzsysteme anstreben mussen, LUr dadurch möglich
ist, daß die eine E11e unterschlagen wird, entweder die
Tatsächlichkeit der Ex1istenz Ww1C 1mM Idealismus, der die
selbständige Geltung des Logischen W1e be1i der Existenzial-
philosophie. Tatsächlichkeit und begriffliche Durchschaubar-
keit SINd iın der uUuNs gegebenen Wirklichkeit g  r und
innerhalb ihrer auch nıcht iın e11Ns zusammenzubringen.

Aus dem Verhältnis Von Existenz und esen, W1C iın
der Existenzialphilosophie esi1mm Wwird, ergıbt sıch auch
1n sprachlıches Problem 1)ie Sprache ist Iur den
USdrucC des Wesens geschaffen. S12 ist hergenommen VON
bereits Existierendem. uberadem wird die ewegung des
Geschehens Urc den sprachlichen USCdruC verfestigt und
iın starre Gebrauchsschemata gebracht. Wi1ıe soll miıt einem
olchen ittel der wesenlose, 1ın reiner eWEegUNGg TlieBende
Iun des Se1ins gefaht werden?4+? An sich mu e1ne Dh1i-

„Alle diejenigen egriffe, UrC! welche WIr das schon VOTI-
handene Seyn bestimmen, mussen  a auftf die ue des eyns unaIl-
wendbar Sein.  e Schelling, 11 5’ „Das hbloß Ex1-
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losophiıe der Existenz SLUMM Se1IN, W1e auch der aut Se1INE
eigenste Möglichkei zurückgeworifene und S1C erfassende
ensch S1C schweigend aut sich nımmt?2©. ber eine Siumme
Philosophie ist eın Unding. Es hleten sıch 1U VONN der
Sprachlichkeit des Alltags verschiedene Wege 1n

e1l d die das Wesenlose N1ıC eigentlich inhalt-
ıch Iassen, Wäas Ja widerspruchsvol Wwaäre, sondern UurcC
die Art des sprachlichen Ausdrucks ber den sprachlichen
Inhalt Ninaus verwelisen und auf das Wesenlose hinzeigen,
hne 0S eigentlich dUSZUSPTE hen Als ersties ittel Sind die
dem hloBßen zeigenden eSIu entsprechenden Füurworter
nennen; S1C S1inNd hne eigentlichen Inhalt un ernhnaltien die-
SCH dus der jeweiligen Situation, auTt die S1C verweisen.
In der Situation 1e0 aber die Ex1istenz miteinbeschlossen.
erden davon abstrakte Ausdrücke gebi  ( Sı können S1C
ZUr Andeutung VON ex1istenziellen Bedingungen gebraucht
werden. Solche Ausdrücke sSind d1ie ‚ Jemeinigkeit’,
‚AuBer-sich‘, ‚Um-willen-seiner-selbst‘ Oder das ‚Man' bei
Heidegger. uch VOoO e1iLwor her gebildete Abstrakta e1g-
Nen sıch dem gleichen WeC Denn während Substantiv
un Je  1V sıch VON der Existenz abstrahieren, SC  12
das 1m Zeitwort ausgedruückte Iun der Verhalten die Ex1-
SiTiCeN.Z und Zeitlichkeit m1T 21n So oMmM ZUL Bildung
VOIN Ausdruüucken w1e ‚In-der-Welt-Sein’, ‚Dasein , ‚Gegen-
wärtigen , ‚Sein-bel‘. uch Zusammensetzungen VonNn Für-
WOrt und e1LWOTFr kommen VOT W12C ‚Delbstsein'.

Jaspers bevorzugt e1ine andere Ausdrucksweise. S10 De-
STIC darın, daß das Inha  tlıche der Mitteilung 1G eine
widersprechende Gegenbewegung aufgehoben un die iN-
haltliche Leere, die dem Fuüurwort sich eignet, Wn die
Selbstzerstörung des Au  drucks erreicht WwIird. er sprach-
1C USdrucCc wırd gleichsam zerbrochen und Urc die
Bruchsteile blitzt die ÜsSS1ge, wesenlose und darum UNsSdU-
Dare Wirklichkeit W1C die lut untier der erstarrten ava

sSiLirende ist gerade das, wodurch a  es, Wäas VO Denken herkom-
INen möchte, niedergeschlagen wird, das, VOT dem das Denken
versiummt, VOT dem die ernuun selbst sich eugt; denn das
Denken hat eben HUr mit der Möglichkei mit der Dotenz thun ;

also 1ese ausgeschlossen ist, hat das Denken keine Gewalt.““
Ebd

25 Se'n und eit „Das Dasein ist eigentlich se1bst ın der
ursprüunglichen Vereinzelung der verschwiegenen, sich ngsmufenden Entschlossenheit. Das eigentliche Selbstsein Sagt als
schweigendes gerade NC ‚Ich Ich”, sondern 1st ın der Ver-
schwiegenheit das geworifene Sein, als welches eigentlich seın

ann.  et
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Nervor Die Sprache wird WI1e die ertiahrbare Weit Z

‚Chiffire 26 des Unsagbaren, die 1Ur der verstie der VON
der Unheimlichkeit der 1eT1e Deruhrt un: erschuttier ist
Die Mitteilung des Unsagbaren ist der immer schon ZU
Scheitern verurie1ilte Versuch, der LUr 1mM Scheitern gelingen
kann. amı näahert sich diese Ausdrucksweise der Sprache
der Mystiker, besonders olcher, die den vergeblichen Ver-
such machen, die nalogie, die Jaspers blehnt, uüber-
springen.

Fur Schelling un chelsky STC entsprechend ihrem
verschiedenen Verhältnis ZUu Logischen 21n anderes Aus-
drucksmitte ZUT VerTügung. Das Oogische kann gleichsam
den Hintergrund abgeben, VOIN em das Dositive abgehoben
WIrd. [)er sprachliche USCTUC Dbraucht ©1 N1IC.

zerbrochen werden. Dies Z219 sıch der VOr-
12 TUr den eDrauc VOIN partiziplalen Biıldungen; das
artızıp STO Ja zwıischen dem Logischen des Substantivs
un dem Existenzialen des Zeıitwortes 1n der Als

dasBeispiele Sseıen genannt das ‚Seinkönnende’, ‚reın
Seijende’, De1 chelsky terner ‚das eın erdende Schelling
Neilg auberdem ZUT Verwendung VOTI mathematischen Sym-
olen W1C — AÄ; diese Ausdrucksweise omm der Ver-
selbständ1gung des Dronominalen nächsten. S10 bestätigt
aber auch, daß die Zerstörung des Inhaltlıchen, Logischen
VOTIl einer Existenzialphilosophie NıCcC Gganz WOT-
den kann. Denn d1ie Verwendung olcher Symbole ist doch
IUr da nöt1g, das Inha  1C N1IıC mıiıt Worten dUSGEe-
drückt werden kann, SC1 WI1e ın der Mathematik
der Vielgestaltigkeit der darunter Tallenden Einzeldinge, SC1

W1C hier der Gestalt- und Wesenlosigkeit des
(Giemeinten. Wiıie 1m Idealismus dıie 0gl die reınel VOTrT-

drängt un VOIN ıhr LLUT den Namen Ubr1g läht, zerstört
eine Philosophie des reinen, wesenlosen ollens die ahr-
heit Was mit anrheı noch gemeint ist, i1st N1IC: menr
Übereinstimmun der Erkenntnis mit dem Sachverha den
CS sich Yar nNıc g1bt, sondern 21 des jeweiligen
Ausdrucks Die rTreinNnel des {[dealısmus als Spontaneität

Philosophie, Berlin 1932, D 128 IL der ‚„Die Mit:
teilung geschieht eniweder 1n gedanklichen Gebilden, die als VOIi-
nunTifiges Wissen angesehen WAar ichtig n  wären, aber als Sprache
ihres Grundes unersetzliche Wahrheit dem kundgeben, der Aaus

eigenem eın entgegenkommt Oder die Mitteilung geschiecht
in Bildern, die ohne Begrifflichkeit oder mi1% eren teilweısem Ein-
lieben das Ja des eıns mythisch aussprechen.“ Nietzsche 299 :
vgl ebd egister un ChiffIre‘, ‚Sein
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un die ahnrhner der Existenzlalphilosophie als echter
USdrucC SiNd tatsächlic! aut die ene des Vıtalen erab-
gesunken; ın ihrem eigentlichen Sinne können S1e LIUTr auTt
der ene des Geistigen estehen

Die etonung des ollens als der transzendentalen VOr-
aussetizung der Existenz hat weıiterhin ZUrL Olge, daß alle

eine starke 1SCNHNe Einsftfel:diese Philosophien
1ung ekunden S1e suchen alle 21n Verhalten Destim-
mMen, das der lefe, die sıch 1mM Menschen ausdruckt, enTt-
spricht. Dieses Verhalten ka 1L1U N1C letztlich 1ın der
Erkenntnis liegen, sSsondern Wollen Das ollen soll
sıch rein halten, seinen Bewegungscharakter N1IC Urc
Verfestigen auTigeben, W1e auch d1ie 1eiste Wirklichkeit rein
und wesenlos ist Der ensch muß 1ın einer Welt eben;
das ist unvermeidlich. ber dart siıch aut diese Welt
N1ıC W1@ aut EeIWas Waiırkliches und Feststehendes verlassen.
Er dari N1IC meinen, ın ihr Schutz IUr das edronhntie Da-
seın Iinden, S1C einem siarren Gehäuse?” machen, iın
dem sıch WOoNNLIC einrichtet Er muß sıch immer Irei
halten der Irei machen TUr die Möglichkeiten des ugen-blicks, muß mit olifenem IC der Unsicherheit des Daseins
1NSs Auge schauen und S1C aushalten 21 STIC Janzallein; niemand kann iıhm helten e  er hat Ja Se1INe eigeneWelt, die dUus dem eigenen, einmaligen Dasein entspringt.Es g1bt keine Gemeinsamkeit, die dUus dem Ausgerichtetseinaut denselben Gegenstand, den gleichen Sachverhalt her-
ruhren könnte Das Gemeinsame ist e1nNe Z Selbsttäuschung1mM Gerede VO ‚Man immer gewobener und wılıeder Zerr1iSs-

CcChlielier In en T1eTen, aut die WITr  Ü nkommt,ist der ensch einsam. 1lle oC Kommunikation ist Tur
Jaspers amp und Aufrui; IUr Heidegger cheıint S1C
uüberhaupt N1IC In rage kommen. Die gıpfielt —
miıt in e1iner Art dusteren Heldentums, das verbissen ZUTr
Sinnlosigkeit und Aussichtslosigkeit des Daseins STIC un
die unausweichliche En  1CHKer mit Scheitern und Tod als
etztem Wort entschıeden uübernimmt. Eine allgemeine un
ınha  1C aufzustellen, ist aber diesen ystemen
gen der unvergleichlichen Einmaligkeit des ın der Zeit
IlieBenden Daseins und selner Jeweiligen Welt MC MÖGg-lich Sie mMussen sich begnügen, aut die OC Gesinnungdes Freibleibens un der Entschlossenheit hinzuweisen, dusder heraus der ensch Je und Je SeinNe eigentlicheMöglichkeit rgrei Jede ınha  1G vertiele der

27 Jaspers, Psychologie der Weltanschauungen, Derlin

Scholastik. AL
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Entwertung, die ler es Allgemeine und CSTEC triiit Nur
Günther und chelsky suchen ach einem AÄuUuSWeOg, W12 Wel-
ter unien zeigen Se1n wird.

Auft den pessimistischen Zug, der der Existenzial-
philosophie eignet, wurde schon Iruher hingewiesen?3. egen-
uber dem Allgemeinen des Denkens un: des egrifis ist
d1ie Existenz ın ihrer Konkrethei un kinmaligkeit eine
viel stärkere Verendlichung. Jede Verwirklichung ist gleich-
Sa der Tod er anderen Möglichkeiten un erscheimint
als e1INeEe Verarmung. ugleic ist S1C immer auch 211n Ab-
tall Von dem vorgestellten un angestrebten 1e1e Denn
dieses /Ziel ist selber 21n abstraktes Allgemeines, das viele
Einflüsse, die sich De1 sSe1iner Verwirklichung noLiwendig
geltend machen, un: viele Bestimmungen, die darum nNOTL-
wendig dem rgebnis eignen werden, außer acht Jäbt; dar-

kann dieses vorgestellte Ziel ın Se1InNer abstrakten Rein-
heit un Vollkommenheit nıemals verwirklicht werden. SO
rklärt siıch, daß alle Verwirklichung und amı ede
Existenz als Abfall, üunde, als Verengung und erendli-
chung der sich unen:  ichen Möglichkeiten erscheinen
kann Dazu omMmm nNOoCH, daß TUr die Existenzlalphilosophie
er ınn LUr Entwurt 1StT, der aut e1ine en  MC Ex1istenz
zurückgeht. SO ergıbt sich dieser 1nnn als 1n Nichtigkei
un Sinnlosigkeit begrüundet, ist also etzten es selbst
Sinnlos un nichtig. Tatsächlich 1st Ja das en  IC Sein,
WI1e uUNs iın der ErTfahrung begegnet, in sıch N1IC. bis 1NSs
Letzte durchsichtig und darum Tur uUuNs Iragwürdig. Und
dieser Fragwürdigkeit nımmt das menscC  4C Dasein iın
erhohtiem MaBße teil, WeNn sich ın sıch selbst beschlieBen
ıll DIie Existenzialphilosophie VersucC 11UN das NmMÖG-iche, die sıch ergebende Sinnirage innerhalb des Frag-
wuürdigen selbst lösen.
on Del Schelling erscheint die Existenz als 21n

r all, zustandegekommen Urc die Ursunde des Urmen-
schen, der dUus der Selbstlosigkeit bloBer Möglichkei iın der
ursprünglichen göttlichen Einheit ın das Selbstsein der
endlichen Existenz herausgetreten ist So WIrd das Dasein

eiwas, Wds auifgehoben werden Soll, und der Welt-
prozeß einer ewigen C ın dıe ursprüngliche Ein-
heit Romantische Schnsucht ach dem Unen  iıchen und
Grenzenlosen WwI1ird Man hiıer allerdings mit iın echnung stel-
len muüssen. och Tinden WITr Del1 Jaspers un Heidegger dıe
gleiche Beurteilung der Existenz. Dasein ist ursprünglich

28 12 (1937) 233—238
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schon Schuldigsein Es 1st Mm schon die Oberfläch-
1C  el un: Unwahrhaftigkeit des Man verfallen und kann
IUr heldenhatften Aufschwung aut sıch selbst Z OX1-
stienzıellen ahrhaftigkeit zurückgerufen werden Aus der
Nichtigkei des Wesenlosen emporgestiegen rag End-
1C  21 un Tod als letzte Möglichkei ScChon siıch Und
das letzte Wort bei Jaspers 1st Scheitern Der stolze üuck-
ZUG des Menschen aut sich selbst en Zusammenbruch
die Diesseitigkeit IMNMaC die Welt N1ıC verirauter un
schöner sondern enidecCc S ihre letzte Wiırklichkeit LUr
Grauen und sinnlose nNgs — n — fın

Dieser Einstellung gegenuber suchen Günther und VOT
em chelsky posıLLveren Auffassung kommen
die zugleic aut Weiteriührung der Schellingschen
Philosophie begründet werden soll chelsky WITr Schelling
VoOr daß SCINCeTr Wertung Yallız unbegründeterweise
unier den Möglichkeiten des TeinNnen illens eiINe bevorzugt
Die Entscheidung Tur die Einheit der Potenzen göttlichen
e1n wird als die PrTımare angesehen Von der dus die wirk-
1C Existenz als ein AbtTall erscheinen muß daß S1C
1Ur den ınn der Selbstaufhebung der wıederher-
gestellten Einheit Gottes en kann Die En  1C  21 wird
IMm och der Unendlichkei wodurch S1C
benachteiligt 1st Heidegger und Jaspers WIr OT VOT daß

die sıch d1ıe Ex1istenz enischeıiden kann
S10 das Problem das den Möglichkeiten TUr

1eg überhaupt
N1ıC gesehen en

Diese Möglichkeiten künden sıch den AÄntinomien ants
Die Unmöglichkeit sich m1T logischen Mıiıtteln

die e1iNEe C1T1e zugunsten der andern enischeliden 1ST ach
chelsky LUr der USCTUC: alur daß hıer der SPTUNG-
1C den Ausschlag gıbt welche der beilden Seiten
wahr SCIN soll ; daß die ahrheı dem illen N1ıC
gegeben  N 1st, sondern AdUuUuSs SC1INeT Entscheidung erst hervor-
geht 21 Seiten sind darum gleichberechtigt und der

kann sıch gleich PTIMAar TUr jede der beiden eNISCHECL-
den Als Möglichkeiten ursprünglicher Entscheidung IUr
C1INE Existenzart stehen @1: neben eiInander und geht
NıC mi1t Schelling die K1NE gegenuüuber der andern
bevorzugen In Tolgerichtigen Existenzialphilosophie
Ssind S10 vielmehr vöLlLG gleich hbewerten er SEC1INSZU-
sammenhang zwıischen und Ex1istenz 1ST dieser Ent-
scheidung ja N1LC vorgegeben sondern WwIird MC S1C erst
hergeste Aus der Entscheidung TUr das Verbleiben
der Unendlichkeit der Möglichkeiten TUr das Nichtsein ent-
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Springt die d S1e ertiährt das Ott-
1cChe, ‚„den Inbegrift der Seinsmöglichkeiten‘‘, als den Seins-
grun des eigenen Daseins. Ihm gegenuüber ist 0S Wirk-
iche, d1ie Welt, als En  1C  el NiCHLLGg Darum ist der Tod
tur S1C UT das Verlassen dieser Nichtigke1i und der ME
1n die Einheit ihres Ursprunges, das Göttliche Diese Haltung
ist also N1ıC. aıut Umgestaltung des Weltlichen ausgerichtet,
Sondern aut Beirei1ung VOTN er eltlichkeit S1e ist reine,
radıkale Innerlichkeit und eintache Weltverneinung, W1C S1e,
Wworaut @1! Verfiasser selbst hinweisen, HIS Jetzt LUr iın
asıatischen Religionsiormen, VOT em 1m uddh1ismus, Ye-
Iunden wurde. Folgerichtig ist jede Einilubnahme der Re-
l1gion aut d1ie irdischen Verhältnisse Dereits 1n Ab{Tall, 211
unreligiöses Verhalten und darum, Wln unier erufung
auTt die eligion geschieht, Heuchelei un MiBbrauch

Gleichberechtigt un gleichwertig STC neben dieser MOGg-
IC  e1 die der Entscheidung TUr die Wirklichkeit der EX1-
STeNZ, amı TUr Weltlichkeit un: En  C  el Eine solche
Existenz ist annn N1C. mehr 1 Goöttlichen begründet un
hat er keinerlei Beziehung 1nm S1e 1sT rein inner-
WwWe  1C ausgerichtet aut die Selbstverwirklichung 1mM welt-
lıchen un weltbildenden Wirken und chatien uch TUr
S1C gıbt keinen Tod; enn in der Wirkung SC1INCS chai-
iens ehbht der ensch innerweltlich weiter. Eın Jenseıits der
Welt gıbt aber TUr EeiNeEe begrundete Ex1istenz N1IC
ott-lose Weltlichkeit un reudige Diesseitigkeit kenn-
zeichnen S1C Die En  1C  21 erscheint 1ler N1IC. als C1in
Abiall un eine Verarmung, da S1C N1ıC mehr mıT der Un-
en  11(@  eit verglichen werden kann. Eine ungestillte Schn-
SUC ach dem Göttlichen wird N1ıC mehr eSs Tdad1sCHe
als C1ie erscheinen lassen, da TUr diese Existenziorm kein
Gottliches un: keine Schnsucht ach ihm g1ibt DIie reıne

1 i ist echter USCTUC der ursprünglichen
Entscheidung und hinterläßt er das Gefühl der allseıti-
gen Ertfulltheit??

Dieses 1U Weltgefühl ahnt Rilke (Briefe 57 213
AÄnnette Kolb, Sschon Iruh „Ich kann nicht anders als
1m Menschlichen immer gleich bis den eiligen hindenken
(in dem erst MIr es begreiflich und notwendig wird), aber ich
vermöcht arıclee | einer Gestalt d Uus. dem Roman ‚.Das
Exemplar‘ VOIl Kolb, verstehen, daß (was mMan mMır
gelegentlich versichert hnat) der Heilige nicht mehr 1mM selben
abe für uUuNnNs beispielhaift und aufklärend sel, W1e OT 1n g ‚-
wissen Zeıten im höchsten ra WAÄTrl ; daß 0S uns vielmehr intfer-
essiere, verfolgen, Wds>s dieser Auiwand Gott wirke, wenn er,;
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Hier cheint 1Un auch e1ine allgemeine möglıich
Se1nN. In der JTat WIrd die Forderung rhoben 7  e  en die
‚metaphysische Og1k' Hegels hat eine ‚metaphysische Ethik”,

neben die Iranszendentallehre des Denkens hat eine
JIranszendentallehre VO  - Willen treten“‘30. Ermöglicht
WIrd C1Ne solche UrcC die Beibehaltung des Logischen
als der negativen Philosophie. on die Erörterung der
beiden Urmöglichkeiten des illens lassen Ja verschiedene
allgemeine Verhaltungsweisen als Olge erkennen. ESs äBt
sıch 1U  s denken, daßb AUC innerhalb der Entscheidung
Tur die Wirklichkeit der istenz noch weitere mögliche
ntscheidungen TUr die verschiedenen Sachgebiete bleiben,
dus denen sıch jeweils wieder e1ne eigene ergeben
wird. Es muß sich annn aber auch die olge einstellen,
daß wesentlich verschiedene Sachgebiete dUusS e1iner wesent-
lich anderen Entscheidung entstammen und SOm1t e1inNe \
SCHTIlLLC andere ergeben. Jede ist annn wieder
Vo Standpunkte der anderen ungültig und nichtig Es
omm einer vollständigen Zerreibung der menschlichen
Kultur ın ganz eigengesetzliche Sachgebiete. Die Relativie-
Tung der WIrd wen1g auTfgehalten W1e die Relativie-
rung der LOogik Und rag sıch weifter, WI1e die einer
Existenzialphilosophie doch wesentilıche aDsolutfe re1ine1l
des reinen illens gewahrt bleibt, Wenn einmal UrCcC
e1inNe vorgängige nischeidung einen logischen Ablauft g.«
bunden ist [)ie reınel WwIırd amı 1NSs Transzendentale, in
das Unwir  IC verlegt und amı selbst völlig uınwirklich
Der ensch Wird, W1e 1eSs ın der ‚Haf De1 reiner Diesseitig-
keit der Fall ist, zZu Herrn Z Sklaven der Welt
Es ist da ohl N1ıC zuTällig, daß aut asıatısche Religions-
tTormen hingewiesen WIrd Wır wissen aber, daß der Un-
welthaftigkeit dieser Religionen immer e1ne FOorm VON Welt-
haftıgkeit entsprochen hat, die m1T reıiıhnel nıchts mehr
tun hatte Im Bolschewismus bedroht diese aslıatische Dies-
seitigkeit nunmehr auch Europa. C reıhnel und Troh-
gemute Welthaftigkeit hat S1C ZUT olge reiNnel
espotismus und unwuüurdiges Sklaventum, Heldentum
rohe Brutalität, Freude den Dingen der teutflische
ythmus seelenloser Arbeit und betäubenden Genusses.
Verzweifte arbeiten, N1ıC verzweiılelt leben!

dorthin sich zusammenzunehmen, unmerklich in hiesigen Be-
ziehungen verteilt, eine unauffälligere, aber nicht weniger große
Arbeit tut.‘

30 Günther und Schelsky, d. ©.; Vorwort
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Tatsäc  1C hält der Mensch diese reine Diesseitigkeit
N1ıC dus und Ze1g sıch SO, daß die Existenzialphiloso-
phiıe VOIN Günther und chelsky keine Wiedergabe der Wirk-
1C  21 ist Soolit der Versuch gemacht wird, sich inner-
halb der Grenzen des Endlichen halten, wird irgend 21n
Bezirk des Endlichen mi1t den geheimnisvollen Erwartungen,
der bangen eu und der Überwirklichkeit des Göttlichen
umkleidet?1, und waäare 0S auch NUur, W1e 1mM roien Rubland,
der Iraktor Daß nNıe Yallz gelingen WIill, sıch selbstsicher
in die völlige Diesseitigkeit einzuschlieBben, Ze1g auch die
immer wieder auibrechende Feindlichkei dıe Religi0-
nen, dıe DIS Schmähungen und Verfolgungen geht LO-
G1SC mMu eine ihrer selbst sıiıchere reine eltlichkeit die
eligion als die andere Möglichkei als eiwas, Wäas S1C Wel-
ter N1IC ang1ınge, sıch selbst uüberlassen. Dab dies 1ın den
meisten Fällen er Vorsätze N1ıC gelingen will, ist
doch e1n AÄnzeichen, daß die reine Diesseitigkeit 1mM eigenen
Innern einen Wiıderstand Iindet, der S1C ihrer Sicherheit De-
rau und aulireizend WITr

Daßb d1ie Arbeitshetze un!: die Vermassung der eutigen
Zeıt vielTaCcC VOT lauter Oberflächlichkeit N1ıC mehr
relig1öser Besinnung kommen lassen, Ist ZWäädr e1ne atsache,
aber N1ıC eın Zeichen einer Wirklichkeit, sondern
eine Gefahr TUr die Kultur und 21n AÄnzeichen afür, dab
ihre urzeln verdorren anfangen. Denn ©: ist ıne lat-
sache, daß das Relig1öse, allerdings N1C e1in We  Temdes
Pseudoreligiöses, der QOuellgrund 1StT, W auch die tieien
urzeln der anderen Kulturgebiete gespels werden, daß
allgemeine relig1iöse Gleichgültigkeit iın der Geschichte 1M-
INeTr och das Zeichen nıedergehender uliuren WEr Fur
die 1e1e Verbundenhei VonN eli1gion und Kultur hat gerade
Schelling irotz vieler Irrtumer 1M einzelnen 21in scharites
Auge gehabt. Die Aufteilung der menschlichen Existenz 1n
ZzWel adıikal verschiedenen Existenzarten ist uübrigens N1IC
TNCU uch pengler (Der Untergang des Abendlandes)
terschied den Priester und den Herrscher, 21S und Blut
uch Se1INEe Philosophie ist Ja aut lebensphilosophischer
Grundlage auTfgebaut un Antfang der verschiedenen Kul-
uren, ın die die Geschichte auTttel STIC ebenftfalls e1ine

31 ‚1mmer 1st der Mensch selbst dadurch, daß nbezug
auft Iranszendenz lebt Iranszendenz 1ST die orm der Erschel-
NUNG 1mM asein, UrCc die allein dem Menschen der Gehalt des
e11NSs und seiner selbst gegenwärtig wIird. Dieser Notwendigkeit
kann nicht entrinnen ; eugnet e 9 Jn UUr 21n Änderes die
Stelle des Geleugneten.‘: Jaspers, Nietzsche 281
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vorempirische Entscheidung, VON der der Verlauft der ganzen
Kulturentwicklung DI1IS 1NSs letzte esimm wird, daß 1N-
nerhalb der uliuren VOIN Treınel keine ede menr Se1in
kann. Die verschiedenen Möglichkeiten reiner Diesseitigkeit
hat aber, Wenn auch iın unphilosophischer Weise, aber mıiıt
secherischer TE Dostojewsky 1n den Gestalten Se1INCES RO-
Mans ‚Die Teufel‘ verkörpert®?.

I1

Zur der Existenzialphilosophie ist
eachten, daß S1Ce den urchgang UrcCc den Idealiısmus
voraussetzt und zunächst mi1ıt dessen Möglichkei auch selber

Es ist kein Zufall, daß der Ausgangspunkt dieser DY-
sieme immer VOIl olchen eDbleien gewählt wird, dıe 1n
der Jlat e1n Element enthalten Fur ant
Wäar d1ie TUKEu der Naturwissenschaiten maßgeben ZUT

Beurteilung der metaphysischen Tragweite der menschlichen
Erkenntnis amı ruckte der eigentliche metaphysische
Gegenstand als Ding sich den Horizont des philoso-
phischen Blickieldes Denn die Naturwissenschatten en
dus sıch N1C das 21ın ZU Gegenstand, sondern höchstens

einer VOIN ihnen N1ıC beurteilbaren Voraussetzung; TUr
S1C ist das eın ungefTähr das, Wädas dıie Idee IUr ant ist

omm e 3 daß das konstruktive Element, das sich Ea

streitbar ın den Naturwissenschaiten iLindet, weil S1C N1ıC
aut den Standpunkt e1iner absoluten, sONdern AauTt den der
allgemein-menschlichen Erkenntnis Dezogen Sind®, verall-
gemeinert und verabsolutier wird. Eın kleiner AnstoBß g„
nugt, das aut der Girenze zwıschen Realismus und Idea-
lismus ınentschieden siehende System ants iın der I©  u
des absoluten ldealismus verschieben. Da das Oogısche

jeder Seinserkenntnis uns uligeht, kann scheinen,
als OD uUNsSeTEe logische Tätigkeit sıch unabhäng1g VOIl jeder
Erfahrung dus sich selber hervorbring Und da anderseıits
das Oogische eiNe eite, WeNn auch N1IC das Ganze, der
Wirklichkei darstellt, ist es auch möglich, dıie Gesamt-
heit des Wirklichen anzuordnen, daß als eine Verwirk-
ichung e1ıner ihm immanenten logıschen ewegun erscheimint.
Daß @1 d1ıe Wirklichkei hiıer und dort zurechtgerückt
werden muß, Ze1g gerade das vollendetste idealıstische Dy-

Vgl uardınl]l, Der Mensch und der Glaube, Leipzlig 1933,
Kap Gotflosigkeit.

35 Vgl VO  S ert. Die Grundiragen der Philosophie 180



200 August Brunner

siem, die Philosophie VOIN ege ber wichtiger ist noch,
daß eben Bereiche der vielmehr Schichten g1b(t, dıe sich
einer olchen Betrachtun gänzlic entziehen. SO VOT em
die Herson als Selbstand iın reıiheıit, die Konkrethei un
das Dasein. I)Dieses Unvermögen, die Existenz des Kon-
kreten miteinzubeziehen, hat Ja zunächst ZUT Existenzial-
philosophie weitergetrieben.

ährend sich der Ildealismus seinen Ausgangspun
1n ntellektuellen ebleien mi1t konstruktivem Element, also
iın der Wissenschatit, suchte, wandte sich die Existenzialphi-
losophie olchen eDIeien Z aut denen die Entscheidung
des illens un das Lebensinteresse das konstruktive le-
ment abgıbt. So beginnt Heidegger SC1INE UuC ach dem
ınn Von 1n m1t einer Analyse des Zenu S, der Werk-

und Gebrauchsdinge als olcher nNnier den Kultur-
dingen, die der ensch hervorbringt, hat Heidegger sich
also gerade aul die niederste uTEe beschränkt, während
Dilthey mehr VOoN den hoheren Stutien ausgeht, S1C aber
einseit1g bloß als USCTUuC der Lebendigkeit und N1IC. auch
und VoOr em als Vermittler geistiger nhalte und personaler
Beziehungen esLiMm euge en ihre hbesondere rm
un: Ordnung, also gerade das, W das S1C 1m Unterschie von

Naturdingen Zeugen macCc VOoO Willen und en des
Menschen. Die euge schaftfende und versiehende Erkennt-
N1S STIC 1mM Dienste dieses Willens, verliert also 1ler ihre
Selbständigkeit. Gegenüber der Verste  arKe1l der FOr-
MUNG erscheint das 1n der inge, das iımMmmer vorausgesetzt
Ist, als Rest, der bleibt, WenNnn dieses Verstehen versagt. Wird
die Zeugstruktur aut d1ie Gesamtheit des eriahrenen Se1INs
ausgedehnt, werden diese Verhältniss verabsolutier
Eine derartige Ausdehnung hat einen Anschein VonNn Berech-
L1gung, weil iın der Tat e1ine solche besorgende, technische
Einstellung den Dingen gegenuüber möglich iIst; aber W1-
derspricht en Tatsachen, dab S1C d1ie eiINZIG mögliche und
die irklichkeit tieist erfassende ist Geschieht jedoch
die Verabsolutierung, ann erhält d1ie Erkenntnis gerade die
ellung, die S1C bel Heidegger hat, als Artikulierung des
in der Gestimmthei ertahrenen Se1ins umgehendem Ge-
brauch Der drängende Lebenswille, die Orge, 1eg VOoOr
der Gestaltung zu Zeug; dus iıhm hat S1C erst ihren Ur=
SPTUNG In der Oorge als dem innersten ue des Daseins
treibt der aDsolutie ille, selbst gestalt- und wesenlos,
mensCcC  IC Existenz mi1t ihrer Welt hervor. Das 21n wird
e1n Residuum, eine Verifestigung des sich VO  z gebrauchenden
Umgang zurückziehenden Intellekts, 21n eerlau der Er-
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kenntnis und e1ine Abstra  101M Diese Auffassung des SE1NS
vereinigt idealistische mit lebensphilosophischen Motiven®4.

uch als ausschließlicher Ausgangspunkt
IUr das Seinsverständnis ähnlıchen Ergebnissen.
Die Konkrethei geschichtlicher Ex1istenz ist 1in weıitem Um-
Tang aut einen vorgängigen illen zurückzutiühren, der
sich ın aien und Kulturgegenständen verwirklicht 1C
AUS der Dialektik des Begri{ffs, sondern der Dialektik des.
iıllens un: des geschichtlichen Lebensdranges ergeben
sich die geschichtlichen atisa hen und ustande er
nımmt also hier gegenuüber Erkenntnis eine bevorzugte
ellung 21n Für den Or1ıker STC dieser als
treibende ra hınter allem, W das e1ine Zeıt Werken un
Wirkungen hıinterlassen hat SO wird OT S1C mi1t Dilthey,
einem der ater der eutigen Existenzialphilosophie, als
Objektivationen des dahinterstehenden flutenden Lebens VOT-

stehen ugleic ist ın ihnen das en stehen geblieben;
sS1e sind erstarrt und Von der Entwicklung uberno 2S
Gebilde, die der 1TOm der Geschichte den Strand g.-
spü hat un S1C dort tot liegen lıeh, während eSs eben-
dige, ırkende 1M Strome selber unobjektivier weiterflieBt.
Diese Auifassung hat TUr das geschichtliche Geschehen
weitgehend Geltung und 1C  i1gke1i Verabsolutiert e1ner
Tre VO  — der gesamten Wirklichkeit wird daraus C1nNe Ex1-
stenzialphilosophie. rsprun er geschichtlichen Erschei-
nungen ist ann der iın sıch wesenlose, flieBßende run der
alle Möglichkeiten ungeschieden und ungestaltet nthält und
S1C als SCe1INe Vergegenständlichungen AUS sıch heraustreibt
1eS@ Vergegenständlichung ist zugleic e1ne Verfestigung.
Wiıe jede geschichtliche Objektivation interpretieren ist
als USCTUuC des dahinterstehenden Lebens- und Kultur-
willens, während ihr physisches eın UUr als SIr und
Träger des geschichtlichen Seins, N1C aber iın seiner Selb-
ständigkeit iın eiraCc OMMIT, wird in einer aut ihr aul-
gebauten Existenzialphilosophie alle Seinserkenntnis ZUrrC In-
terpretation ach dem Schema EIWAaS als eIiwas, W12 das
auch schon Tür das Zeug der Fall iSt Man spricht ann
Vo iMn des Se1ins, W1e mMan VO ınn e1ner jek-
tivatıon spricht. Ohne d1iese Voraussetizung ist 0S sSinnlos,
ach dem ınn VOIN 21n iragen, da das eın als olches
und 1mM Ganzen HIC mehr Gegenstand uUuNSeTeT verstehenden,

Schelling ; 61 Vgl die Erklärung der
aterie AauUus einer Erschlaffung des Lebensstromes hei Bergson,.
L’Evolution Creatrice, 19319
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sondern 1Ur UNSUeTeT feststellenden Erkenntnis ist Verstehen
können WIr IIUT besondere Bezirke des Delins, nämlich CS
Personale, eistige, ın eIW auch och das Lebendige, also
überall da, 300| Höheres oder nneres sich iın einem
Niederen der ÄußBeren ausdruückt und kundtut Wiırd da-

VOo ınn des SC1INs allgemeıin gesprochen, 1st
hbereits als USCTUuC un Auslegung des wesenlosen Ur
grundes und Urdranges Zu Dasein vorverstanden und m
lativiert

nier den geschichtlichen Erscheinungen SINd VOT em
ZWel Gebiete, die sich ın em ra USCATUC VoN

iMmMUunNg des Gestaltenden Sind, u SI
21 Gebiete Sind TUr Schelling ZU Äusgangspunkt des
Philosophierens geworden: die uns mehr ın Se1iner ersien,
der Mythus ın seiner zweıten Periode Als OCNSIier Aus-
TUC des istentums erscheint Guünther in dem mehr-
tach erwähnten Werk das mythologısıerte Christentum der
Ginosis. uns ist ihrem esen ach reiner USdruC und
21n Kunstwerk ist küunstlerisch, insoweiıit echter, gestalteter
USCTUC ist Hınter dieser seiner un  101 Tl das An-
sichsein des ausdrückenden Materials als nebensächlic
ruück, Wds Ja auch iın den Juristischen Verhältnissen ZU
USCTUC OMMT, die dem unstiler das Eigentumsrecht
gestalteten aier1a Ersatz des bloBßen Materialwertes
zuschreiben, WeNlln dieses aterıa 1ın rtemdem Besitz WäaTr
Die Gestalt selber ist ZWdär NC W12 das AÄAnsich des Ma-
erlals nebensächlic ber S1e hat Bedeutfung N1IC als
objektive SC1INS- und Tatsachendarstellung, eiwa ZUT eleh-
FUuNG SO1IC Funktionen Sind tur das Wesen des unst-
lerischen nebensächlich, dazukommen sondern rein
als USdTuC der sich vergegenständlichenden immung
Diese Verobjektivierung hat gewöhnlıch eine Beireiung und
Überwindung der sıch ausdrückenden ImMmunNg ZUr olge
Eine SO1IC Beireiung Urc Vergegenständlichung In der
Existenz nımmt aber Schelling als TIun des Übergangs
ZUT Existenz Mr Erschöpiung der einzelnen Möglich-
keliten 1n der Schöpiung heireit sich ott VON inr

Der ythus hinwıeder ist USCTruC und Verobjektivie-
FUNG der Weltstimmung. Die Welt ist als CGjanzes vieldeutig
un das obje  1V ber den Weltgrund Auszumachende dürf-
L1g ergänzt der ensch SeiINEe Erkenntnis des Welt-
grundes dUus dem Eigenen HRO Vergegenständlichung der
subjektiven imMmung, die die Welt in ihm zurückläbht.
Daraus entstehen die Gestalten des Mythus. Si1e sind in
der Tat eltauslegung, N1ıC Welterkenntnis, wenigstens
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ZUuU gröhten e1ile icht®> Deswegen stehen sich ythus
un uns ahe ist der ythus meılist der erstie Ge-
genstan der uns W12 auch Quellgrund ihres Entstehens

ist 0S auch 1er MC verwunderlich, WwWenn e1ine Aus-
dehnung des ZU Verständnis des ythus weithin an
rachtien un: berechtigten Erkenntnismodus und der Se1ns-
schichtung des ythus aut die Gesafntheit des Wirklichen
der das Wirkliche als SOLC. den Grun  esen der
Existenzialphilosophie tuhren muß

Wenn der Fehler er dieser System darın 1egt,
daß S1C die besonderen Eigenschaften e1nes Seinsgebiete

Strukturen der WirklichkKeit als olchen verallgeme1-
ern un S1C amı verabsolutieren, annn die LOSUNG 1IUr

darın gesucht werden, daß de Ausgangspunkt philosophi-
scher Besinnung da gesucht werde, alle Seinsgebiete
wesentlich zusammentre{ifien. Dies ist aber 1Ur e1iıner
Stelle der Fall, in der erson Der ensch mag ;ohl My-
thenbi  ner, unstler, e1in geschichtlich bedingtes esen,
Gelehrter, Logiker un Techniker Se1IN; alle diıese Seiten
en jeweils ihre Wirklichkeit ber S1C sind N1ıe die
Wirklichkeit des Menschen. Die hier behandelten Systeme
en jeweils dus einer dieser Seiten das Gianze gemacht
un S1C verabsolutiert Das Ganze aber des Menschen ist
dıe Person. In 1nr begegnen sich Personales, Geistiges ın
Verstand un 1  @, und Stofflichkeit Schöpferische
Ta vereinigt sich mi1t bloDBber uina des Gegebenen*®.
Individualismus und Gemeinschaft edingen einander iın 1nr
In der Gemeinschait, dıiıe TUr dıe erson ebenso wesentlich
1stT W1e dıe Individualıtät, wird die selbständige Wirklichkeit
der anderen DPersonen verstehend ertahren und verhindert,
daß es begegnende eın als blober USdruC als jek-
jektivation, Entwuri des Menschen verstanden wird.

Daß aber diese objektiv un sich seienden Hersonen
ıhre Existenz als gegebene, hinzunehmende und der eigenen
aCcC entzogene erfahren, dazu, den Tun der
Existenz jenseıits der erson suchen. ber N1ıC. ın

unDersönlichen Tieten der endliıchen Wirklichkeit; enn da-
miıt waäare der Primalt der erson wieder zerstort ınd die
erson selber iın ihrem Selbstsein un Selbstbesitz e1inNe
Täuschung. Es ist kein Zufall, WENN bei Heidegger das
Personale un die Gemeinschait eine geringe Sple-

35 Vgl VOIMM erl. Mythus und Oogma: Stimm£Zeit [ 1937 ]
77 a  36 Vgl VO ert Die Grundiragen der Philosophie 29



204 August Brunner

len ınd LUr 1ın ihren Karikaturen des schwatzenden Herden-
dase1ins des ‚Man' vorkommen. Und he1i ege Sind selbst
die groben weltgeschichtlichen Individuen nıchts als die
Werkzeuge des absoluten Geistes, der sich ihrer mit List.
bedient, S1C annn W1e verbrauchte Werkzeuge WCUZU-
werien. AÄnderseits wird gerade Jaspers, der das Personale
mehr eaCchtel, allerdings 1 iın der völligen, un
N1C LLIUT teilweisen, Unerkennbarkei un Unbestimmtheit.
belassend, mehr als d1ie Übrigen VOT C Transzendenz
geführt, die manchen Stellen VOIN einem persönlichen
Gottesbegrifi N1IC ierne ist UIie En  1.C  21 der mensch-
lichen DPerson äDBt atlz tur Tietien des Seins, iın die
1C gerade och weit reicht, S1C ın der allgemeinen
Abstra  101 eın autfleuchien sehen; aher mehr vermögen
WIr N1ıC S10 1äBt atz TUr Irrtumer un TUr Er-
kenntnisse, die auTt einen gewissen Standpunkt elativ Sind.
ber @1 bleibt, daß uUNSeTC Erkenntnis zugleic wesent-
ıch objektiven Charakter hat und doch N1e abgeschlossen
ist Der logische ( harakter des Se1ns bleibt gewahrt, hne
daß OT dessen ausschließlichem Wesen wird; die
des Se1ins un der dadurch 1n e1ns zusammentreiftfenden
Eigenschaften kann groß se1ln, daß tür uUNsSeTe Uritige,
LUr die gröbsten Linien eriassende ‚Og1 die irklichkeit
manchen Stellen reC unlogisch erscheint, hne daß inr 10-
gischer Charakter darum sich schon aufigehoben Ware
oder 1Ur Urc e1inNe gewaltsame Umordnung der ITr  ich-
keit und Urc die Verwerfung CS Oogisch N1ıCcC aren
als schlechten Se1INs herzustellen wäare Die Ex1istenz selber
ist ZW ar N1ıC unlogisch; aber als aut die reihe1l des Der-
sönlichen Gottes zurückgehend, eNTIZIe S1C sıch jeder 10-
gischen Ableitung und jeder Erhellung Urc egriffe, die
dUus dem Bereiche der abstrakten Wesenheiten entnommen
Sind. ber weil dieser persönliche ott 1ın e1INS Erkenntnis
un LStT, Zzeria die Welt N1LC ın geirennte Gebiete
des Daseins un S50Se1ns, die 1Ur dadurch wilieder ZUE Fın-
heıit des SCeins zurückgebracht werden können, daß entweder
idealistisc das Dasein der existenzlalphilosophisch das
Sosein vernachlässigt un entwertet WIrd. Und weil die
Existenz N1ıC 1mM Endlichen ihren Tun hat, hat sS1Ce ihren
ınn auch N1IC. VOoN sich selber, als Zuküniftigkeit,
bloBer Entwurf des Menschen, Was den Menschen und sSe1N
Werk der Sinnlosigkeit, Trostlosigkeit un erzweiflung
überantwortet, die ın diesen hilosophien o1t einen tief O1 -
greifenden USCTUC gefunden en ıtten 1mM unstietien
rgen und geschichtlichen ergehen erhebt sich dıe Ge-
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FE des ewigen S1Nnes und der unvergängliche Wert
persönlicher Ex1istenz als Sichverantwortlichwıssen VOT dem
ew1gen, persönlichen ott wWwar 1st auch hiler das Letzte
21n Verstummen des Menschen VOT dem unsagbaren Geheim-
NIsS ber die Wirklichkeit des Endlichen wird ohl zurück-
gelassen, 1n ihrem eın jedoch N1IC. aufgehoben, die end-
1C Erkenntnis ihrer ahnrheı N1ıC beraubt uınd die end-
lichen erte N1LIC in Sinnlosigkeit entwertet Darum ist

auch 21iın Verstummen 1n Oorge und Verzweiflung, —

ern iın der reinen Gegenwar anbetender Hingabe der C1-
Person das el N1Ss des ewigen persönlichen

es, in.dem inr eil ST


